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Erfolge korialdeurottattkcher
Werbearbeit .

Berlin , 22 . Mai . (Eigenbericht - ) Weiche Akti .
vrtät die sozialdemokratische Partei trotz der

schweren wirtschaftlichen und politischen Lage estt -
faltvt , ergibt sich aus einer Mitteilung des Bc -

zrrksvorstandes für Berlin . Darnach sind in
zwei Fvauemverbewochen vom 12 . bis 26 . April
in Berlin rund 2000 Mitglieder neu gewonnen
worden . Dabei ist zu beachten , daß schon tm er¬
sten Vierteljahr 2377 Neuaufnahmen erzielt wor¬
den find . Auch andere Bezirke der Partei melde »
ähnliche günstige Ergebnisse . So hat Leipzig ,
das sich zum Empfang des Parteitages rüstet , in
der letzten Zett seinen MitKiederftand um viele
Tausende erhöhen können .

Der Zustrom zur sozialdemokratischen Partei
wäre ohne Zweifel noch viel stärker , wenn nicht
die riesige Arbeitslosigkeit viele sympathisierende
Arteiter und Arbeiterinnen daran hindert «, ihre »
Eintritt zu vollziehen .

Genosse Duszynski erkrankt .
Warschau , 21 . Mai . Der ehemalige Sejm -

marschall und Führer der polnischen sozialistischen
Partei , Abg . Ignaz Daszynski , ist ernstlich
erkrankt und wurde in die Lungenheilanstalt in

Bvstron überführt .

Tagung der Union der BSlkerbundkigen .
Budapest , 22 . Mal . ( MTJ. ) Heute beginnt

in Budapest die Tagung der Union der Bolker -
bundligen. Zur Teilnahme an der Tagung haben
stch insgesamt 213 Delegierte , darunter 60

Frauen, aus fast allen Kulturländern d « r Welt
Gemeldet . Unter den Delegierten befinden sich
frühere Regierungschefs , bekannte Persönlichkeiten
der politischen Lebens , Botschafter , Senatoren ,
Parlamentsmitglieder, Professoren und weltbe -
kannte Publizisten .

Am Freitag und Samstag . Werden chic - drei

HauptauSchiuse der Union ihre Sitzungen ab¬
halten . Die feierliche Eröffnung findet Sonntag
vormittags im Sitzungssaal « des Parlaments
unter Beteiligung des Ministerpräsidenten Grafen
Bethlen und des Grafen Appon Y i statt , die
hiebei auch das Wort ergreifen werden . '

Russisches Petroleum für Spanien .
Madrid , 21 . Mai . Finanzminister P r i e t o

erklärte zu einem zwischen ihm im Namen des

spanischen Staates und dem russischen Naphtha¬
syndikat abgeschlossenen Vertrag über Ankunft
russischen Petroleums durch Spanien , daß der
neue Kontrakt , der drei Jahre laufe , Spanien
gegenüber dem früheren Abkommen Vorteile

bringe, schon deshalb , weil durch das Petroleum¬
monopol zahlreiche Zwischenhändler ausgescholtet
würden . Das Abkommen enthalte eine Klausel, '
die vorsche , daß später , wenn diplomatische Be¬

ziehungen zwischen Spanien und Sowjetrußlanh
aufgenommen würden , ein sehr bedeutender Teil
der spanischen Zahlungen von Rußland zu An¬

käufen spanischer Erzeugnisse verwendet werden
solle . Befürchtungen wegen der propagandistischen
Auswirkungen dieses Abkommens hegt der

Finanzminister nicht . ' ' Die Regierung , so sagte
er , würde eine ^umstürzlerische Propaganda zu

verhindern wissen .

Schwierige Neubildung des belgischen
Kabinetts .

Paris , - 22 . Mai . Die Brüsseler Korrespon¬
denten der Pariser Blätter melden , daß- / die

Lösung der belgischen Regierungskrise sehr

schwierig sein werde . Das neue Kabinett
wird nicht nur die unerfreuliche Finanzlage , son¬
dern auch die Frage her Organisierung der bel¬

gischen Wehrmacht und die Sprachenfrage zu

lösen haben , deren Regelung dem Kabinett Jäspar
nicht gelungen ist. Die Situation in Belgien
beherrschen die Liberalen . Die Sozialdemokraten
erklären , in keine Regiernngskombmation einzu¬
treten , außer es würden Neuwahlen ausgeschrie¬
ben werden . Die Korrespondenten sind, darin

einig , Paß die Unzufriedenheit zahlreicher Parla¬

mentsmitglieder ihren - Höhepunkt durch das selb¬

ständige Vorgehen de « Ministerpräsidenten
Jäspar erreichte, der weder die Führer der

Meyrheitspartcicn noch die Presse seiner Partei
über die letzten Umbildungen seines Kabinetts
und über seine Absichten informierte und äych
während seiner Amtszeit weder das Vertrauen
der Flamländer noch der sozialistischer , Oppo¬
sition für sich gewinnen konnte .

Die
h-

stati .

Er ¬

der

Labouriftischer Wahlsieg .

London , 22 . Mai . ( Reuter . ) Bei den

gänzungswahlen in . Rutherglon erhielt

läbouristischc Kandidat Hardie 16 . 736 Stimmen ,

während der Kandidat der Konservativen / Maß ,

nur 15 . 883 Stimmen auf sich vereinigte »

l « kiujisilchen
TexMarbetterftrelk.

yki •. Der französische A-bbaitS-
Munster hat heut « « nm erste « Barmitb .

- lungsversuch im Textitarbeiterstreik unter -

rwmmen . Er empfing eine Abordnung der Ar -

bertgoberverbände , die bereit sind , auf eine Lohn¬
kürzung zu verzichten , wenn die Arbeitnehmer
ihren vollen Anteil an den sozialen Versiche¬

rungsbeiträgen , die bisher zum Teil von den Ar¬

beitgebenr getragen wurden , übernehmen .
'

Verhandlungen mit den Vertretern der Arbeit

nehmer finden im Lauf « des Nachmittags

Genf , 22 . Mai . Der Bölkerbundsrat hat
heute nachmittag seine Arbeiten mit einer sehr
reichhaltigen Tagesordnung fortgesetzt . Angenom¬
men wurde zunächst der Bericht des spanischen
Delegierten über den deutschen Antrag , die

Zivilluftfahrt nicht in die Arbeiten der

Abrüstungskonferenz einzubeziehen . Der Bericht '
erklärt , daß es Sache der Abrüstungskonferenz
sei , auf Grund der bis dahin auszuarbeitenden
Unterlagen eine Entscheidung zu treffen . Ferner
würden angenommen der Bericht über die Bor -

b e r e i t ü n g der A b r ü st u n g s k o n f c r e n z,
der außer verschiedenen technischen Einzelheiten
die Wahl Hendersons zum Vorsitzenden ' und
die Abhaltung der Konferenz in Genf vorsieht ,
der Bericht - über die auf der dritten Tagung des

Europaausschusies gefaßten Beschlüsse und schließ¬
lich der vom deutschen Vertreter erstattete Be¬

richt über die zweite Konferenz für eine plan¬
mäßige Wirtschaftspolittk . Die auf der Tages¬
ordnung stehenden Punkte : Schutz der Minder¬

heiten - in Oberschlesien und in den Polnischen
Wojwodschasten Schlesiens , Posens und Pomc -
rellens wurden sodann auf morgen zurück¬
gestellt .

Uebcr die deutsche Memelbeschwerde
berichtete der norwegische Delegierte , der vor¬

schlug , daß sich die Signatarmächte der Memel¬

konvention hinsichtlich der juristischen Fragen
mit Litauen in Verbindung setzen sollten ' falls
keine Einigung zustandekämc , solle der - Haager

Schiedshof angerufen werden . - Bezüglich der

finanziellen Fragen wolle die litauische Regie¬

rung den Anteil des Memelgebietes an den Ein -

Demagogie statt mite .
Alle Bemühungen der sozialistischen Par¬

teien , die Lage der arbeitenden Menschen in

dieser Zeit der furchtbaren Wirtschaftskrise zu

bessern und vor allem das Elend der Erwerbs¬

losen zu lindern , sind bis jetzt bei den Kom¬

munisten nur offenem Hohn begegnet . So wie

sie sich anstrengen , die in hartem Kampfe er¬

rungenen Erfolge der Sozialisten zu verklei¬

nern und zu diskreditieren, - so suchen sie die¬

selben auch als wertlos und als auf die revo¬

lutionäre Stimmung der Massen einschläfernd
wirkend hinzustellen . Man kennt seit langem
schon die Methode : was immer die sozialisti¬
schen Parteien fordern und durchsetzen , die

Kommunisten erklären es als einen Liebes¬

dienst für die — selbstverständlich ! — vor

den Bolschewiken angstzitternde Bourgeoisie
und das Errungene erklären sie als ein im

Dienste der Kapitalistenklasse vollbrachtes
Dinnöver . Die Demokratie ist ihnen ein „bür¬
gerlicher Schwindel " , der beseitigt werden

muß , wobei es ihnen nichts ausmacht , daß sie
dadurch für den Fascismus den Boden vorbe¬

reiten helfen und andererseits fühlen sie sich

dadurch nicht abgehalten , über jede Verletzung
der Demokratie in steinerweichender Weise zu

greinen . In gleicher Art wie die Hakenkreuz -
ler beschimpfen sie das Parlament als

„ Schwatzbude " , von der die Arbeiterschaft nie

und nimmer etwas gutes zu erwarten habe ,
was sie aber wieder nicht hindert , gelegentlich
noch größere Hoffnungen auf Hilfe durch das

Parlament zu setzen, als dies selbst die „ So -
zialfascisten " tun . Das beweisen die Anträge ,
die ihre Abgeordneten dort einbringen und

dienlich jn . ihren Forderungen derart kühn
übersteigern , daß schon ein Uebermaß von

Vertrauen in das Parlament und seine bür¬

gerliche Mehrheit - notwendig ist, um - . zu er¬

warten , sie würden hier Annahme finden . '

Werden die kommunistischen Führer sel¬
ber an die an ihre Anhänger ausgegebene
Parole glauben : „Setzei keinerlei Hoffnungen
auf das Parlament und auf die Demokratie ! " ,
so dürsten sie — wenn sie es schon nicht vor¬

ziehen wollen , den Boden des Parlaments
überhaupt zu meiden — dort niemals irgend¬
welche Anträge stellen , denn dadurch unter¬

stützen sie das „sözialfascistische " Verbrechen ,

„ Illusionen " über die Hilfsmögkichkeit - durch
die Gesetzgebung des bürgerlichen Klassenstaa¬
tes zu erwecken . Freilich , das muß zugcstän -
den werden , beteuern sie dann jedesmal , die

Anträge seien gar nicht ernst gemeint , sondern
nur zur „ Entlarvung " des Parlamentarismus
bestimmt gewesen . Wie können sie sich aber

dann , so muß man die Herren Schwindler

fragen , über die Ablehnung dieser Anträge
beklagen , die nach eigenem Geständnis ganz
anderen Zwecken als ihr Inhalt besagt ,
dienen !

Die Herren Stalinisten zerbrechen sich
auch über die gegebenen Machtverhältntsse
keinen Augenblick ihre Köpfe , sondern sie be¬

antragen flott darauf los , was das Papier ,
auf dem ihre Anträge stehen , aushält . Und

das ist bekanntlich unbegrenzt geduldig . Also
chmieren sie von Zeit zu Zeit ein paar Bo¬

gen solchen geduldigen Papiers voll , versehen
es mit der Aufschrift „ Anträge " und nennen

das : Hilfe gegen den Hunger und die Ar ?

beitslosigkeit . Da es ihnen gleichgültig ist, wel¬

ches Schicksal diese Anträge finden , Venn sie
wollen doch nur beweisen , daß sie „ radikaler "

sind als die Sozialdemokraten , so bekümmert
es sie nicht weiter , wo und wie im Parla¬
mente eine Mehrheit für sie aufzubringen
wäre . Alles in der Hoffnung , daß ihnen ein

paar unheilbar Dumme und Unwissende auf
den Firlefanz hereinfallen werden . Sie haben
eben gerne gleich mehrere Ersen int Feuer .
Mit ihren täglichen Aufrufen zu „machtvol¬
len " Demonstrationen und Massenstreiks
locken sie keinen Pintscher mehr hinter dem

Ostn hervor und -so setzen sie von Zeit das

parlamentarische Werkel in Bewegung .
Auch neuestens haben sie im Parlamente

eine Reihe von Anträgen eingebracht , für die

sie in ihrer — leider immer mehr mit Ans - .

Sozlaldemokrattsche Reichstagsfraktion
verlangt Zollherabsetzung.

Berlin , 22 . Rlai . Der Vorstand der sozial -
demokratischen ReichStagsfraktron hat den Reichs¬
kanzler Dr . Brüning in einem Schreiben
mtter - Hinweis auf di « AustvärtSbewegung der

orotpreise anfgefordert , die Regierung möge so-
wtt all « Maßnahmen ergreifen , um die nach dem

Aesetze vorgeschriabenc Herabsetzung der Brot -

preye herbeizuführen und zu diesem Zwecke ins -

desond - rc die Zölle für Brotpveife hcrabsetzen .

gnternationale Anleihe tür LeutschlaM
London , 22 . Mai . Der Genfer Korrespon¬

dent des „ Daily Herold " nennt dir Ernennung
eines Ausschusses zur Erleichterung jntvrrmtio -

naler Anleihen runter den : Auspizien - dys . Völker¬

bundes hochwichtig , denn es werde davon gespro¬
chen, daß die Folge eine große langfristige
Anleihe für Deutschland sein lverd «,

die die Gefahr seines völligen wirtschaftlich «:
Zusammenbruches abwenden und hundert , andere

Probleme erleichtern würde .

Schober WM bald zu Taten schreite ».

Di « Einstellung Mr Zollunion s«i freundlicher
geworden .

Genf , 22 . Mai . Unmittelbar vor seiner Ab¬

reif « Nach Wien hat der österreichische Außen¬
minister , Vizekanzler Dr . Schober , den Genfer
Vertreter des WTB . empfangen und ihm eine

Erklärung abgegeben , in der er von „sehr schwe¬

ren Tagen der Arbeit " und von „ Berge n v o. n

Schwierigkeiten " sprach , angesichts derer

map mit dem Ergebnis zustieden sein könne . '

Euxtius und er seien zuversichtlich , daß
die von den beiden Staaten verkündete Idee , so¬

bald der Haager Gerichtshof das Gutachten er -

tatztet haben wird , der internationalen Politik
doch in einem anderen Lichte erscheinen >verde >
und daß man dann der Versicherung , daß sic ein

rein wirtschaftliches Projekt verfechten , wobei sie
all « europäischen Staaten zum Beitritt einladen, ,
mehr Glauben schenken werde , als es leider bis

Genf der Fall war . Die durch die aufklärenden
Reden und Besprechungen der deutschen . und der

österreichischen Vertretung wesentlich freund¬
schaftlichere Einstellung der meisten
Teilnehmer zu unserem Projekt berechtigt uns

! , nahmen Litauens durch statistische Erhebungen
: mit Unterstützung von Sachverständigen des
> Völkerbundes feststellen .

Henderson referierte dann als Bcricht -
'

erstatter über den Bericht des . Völkerbundskom -

missärs über die Beziehungen zwischen Danzig
und Polen und schlug eine Entschließung vor ,
in der der Rat beide Teile ' auffordert , alles in

ihren Kräften Stehende zur Aufrechterhaltung
guter Beziehungen zu tun . Der polnische Außen¬
minister Z a l e s k i erklärte , sich bei der Abstim¬
mung über diese Resolution der Stimme enthal¬
ten zu wollen , da sie nicht angetan sei, die Lage
zu bessern. Der Danziger Senatspräsident behielt
sich vor , seine Bemerkungen zu gegebener Zeit
vorzubringen .

Henderson gab noch eine kurze Erklärung ab,
in der er . ßum Ausdruck brachte , daß der vorlie¬

gende Bericht ergeben habe , daß in Danzig Zwi¬
schenfälle vorgekommen seien , die geeignet seien ,
das Verhältnis zwischen Polen und der Freien
Stadt Danzig zu erschweren . Er richtete an die

Stadt Danzig einen Appell , alle Maßnahmen zu
ergreifen , um die Möglichkeit einer Wiederholung
solche Zwischenfälle zu unterbinden .

Dr . C u r t i u s richtete als Vorsitzender an
alle Parteien den Appell , sich vom Geiste völli¬

ger Unparteilichkeit leiten zu lassen . Der Rat be¬

schloß sodann auf Vorschlag Hendersons , die Frage
der von Polen geforderten Gleichberechtigung
der polnischen Staatsangehörigen auf Danziger
Gebiet mit den Danziger Staatsangehörigen dem

Haager G e r i ch t S h o f zu überweisen .

*

Izu i ^r Hoffnung , daß wir , sobald als möglich ,
» an - en Wort « « zu » en . Taten schreiten
können . .

M

«- h Haag , 22, Mqi : . DoS Sekretariat des Stän¬
digen ' Internationalen Gerichtshofes gibf be¬
kannt , daß dem Gerichtshof nuimnöhr die offizielle
Aufforderung des VAkevbundrätes um Abgabe
seiner Entscheidung über das geplante deutsch¬
österreichische Zollabkommen zugegangen ist . Die¬
ses Ersuchen wird vom Gerichtshof gemäß dem
durch das Statut geregelten BerfahvenSgange in

Behandlung genommen werden .

Beharrt Briand ans der Demission ?
Paris , 22 . Mai . Briand , der haute nachmit -

tag Genf verläßt , , trifft vor Mitternacht in
Paris ein . Die Führer der Linksparteien , ver¬
schiedene pazifistische Organisationen und die

Vereinigung der ehemaligen Frontkämpfer wer¬
den Briand einen Massenempfang be¬
reiten . Zahlreiche Blätter drängen darauf , daß
Briand im Außenministerium verbleiben möge .
Das lmkSorientierte Blatt „ Ere Neuvelle "
schreibt , Briands Platz sei einzig und allein auf
der Kommandobrücke . — „ Petit Parisien " meint ,
Briand habe sich in Genf wiederum gute Ver¬

dienste um das Vaterland erworben .

Allgemein wird jedoch erwartet , daß Briand
1— der übrigens bereits in seiner Schlußrede in
der gestrigen Sitzung des Europa-Ausschusses
Andeutungen darüber machte — auf seiner
Demission auch in der dienstägigen Ministerrats¬
sitzung beharren wird . Das Kabinett Laval
wird am 14 . Juni — nach Amtsantritt des neu¬
gewählten Präsidenten der Republik — seinen
Gesamtrücktritt erklären , und bis dahin dürsten
die inncrpolitischen Verhältnisse ' eine gewisse
Klärung erfahren .
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Die Kommunisten würden sich,- wenn sie
ihrey - Anträgen wenigstens teilweise zur An¬

nahme verhelfen wollten , eben wie die „ So -
zialfascisten " auf Verhandlungen und Kom -

promrsse einlaffen müssen , aber da sic das laut

Moskauer Befehl unter keinen Umständen tun

dürfen , ist bas Schicksal der Anträge Natürlich
keinen Augenblick zweifelhaft . Immerhin
könnte die Durchsetzung dieser oder . . doch ähn¬

licher . Forderungen im Parlamente eine

wesentlich größere Aussicht habe ^, wenn Pie
Kommunisten sich in die Front ' der sozialisti¬
schen Parteien eingliedern und den Einfluß
des sozialistischen Blocks auf diese Weise stär¬
ken wurden . Gerade dies aber fällt ihnen nicht
ein , darf ihnen bei Strafe des Hinauswurfs
aus dem bolschewistischen Tempel nicht ein -

fallep , sondern sie müssen mach wie vor an der

Untergrabung der proletarischen Solidarität
und Schlagkraft arbeiten , weil man in Mos¬

kau trotz aller üblen Erfahrungen noch immer

an der Hoffnung festhält , es werde gelingen ,
die Arbeiterschaft in das bolschewistische Lager
hinüberzulotsen .

So . leisten die Kommunisten denn ' im

übertragenen Wirkungskreise ausschließ¬
lich Arbeit und Schützenhilfe für
die Reaktion , für die Kapitali¬
stenklasse , die . sich über die von deü Kom¬

munisten betriebene Uneinigkeit der Arbeiter¬

klasse diebisch freut . An der Einschätzung, der

kommunistischen Tätigkeit als eines Hilfs¬
dienstes , für die Bourgeoisie können die gele¬

gentlichen und nach Arbeiterfreundlichkeit
scheinbar aussehenden demagogischen " Anträge
nicht , das geringste ändern .

Berfröhte Wahlprspaganda .
In Mährisch - Schönberg hat « ine Reichs¬

konferenz unserer Gemeindevertreter stattgesun -
deir . Da solche Konferenzen nur einmal im Jahre
abgehall . cn werden , unsere Kommunalpolitiker ,
also vor den Gemeindowahlen nicht mehr zu einer

Reichstagung zusammenkommen werden , ist dabei

auch von den bevorstehenden Gemeindewahlen ge¬

sprochen worden . Das ist für jedermann M

greiflich , nur die „Deutsche Presse " ist darüber

außerordentlich erstaunt und beginnt von sozial¬
demokratischen Wahlvorbereitungen und Wahl¬

schlagern zu phantasieren .

Natürlich bemüht sich das Matt sogleich, ent¬

sprechende christlichsoziälc Gegenschlager auftu -
tischen , - hat aber damit kein Glück . Das Houpt -

argument , das wir seit anderthalb Jahren n

allen Tonarten immer wieder zu hören bekom¬

men , sind die berühmten 300 Millionen , die an¬

geblich an verkrachte Banken verschenkt tvurden .

Nachgerade weiß schon jeder politische Säugling ,
daß von einem Geschenk keine Rede fein kann ,

sondern daß der Finanzminister — also nicht die

Toziäldemokratcn ! — - er Anglobank aus den

Kassabeständen des Staates eine verzins¬
liche Einlage gegeben hat . Das Geld gehört

also nach wie vor dem Staat , er bezieht Zinsen
dafür , und die „ Anglo " zahlt heuer keine Divi¬

dende ! Das nennt die „ Deutsche Presse " « in Ge¬

schenk an die Aktionäre ! Ihr wäre es offenbar
lieber gewesen , wenn di « Einleger um ihre Spar¬

groschen . gekommen wären .

Daß unser « Gegner mit dieser Bankensonie -

rung politische Geschäfte machen wollen , ist frei -
lich Verständlich ; trotz aller Erfahrungen mit

christlichsozialer Unverfrorenheit einigermaßen
verwunderlich ist es aber doch, . . daß just die

„ Deutsche Presse " gerade in den Togendämjt an - ,

gerütkfksmmf ^e^Vürchrnf ' Säsii kstirsig Hüt

österreichischen ' Kreditanstalt histo¬

risch ' geworden sind . Nach dem von der chrrst -
lichsoziälen Regierung Ender «ingäbrachten Ge¬

setze muß nämlich das arme Oesterreich für di «

Kreditanstalt nicht 300 , sondern fast 500 Millio¬

nen Kronen , nämlich hundert Millionen Schilling
aufbringen und die Rationalbank außerdem wei¬

tere 30 Millionen Schilling , fast 150 Millionen
Kränen . Und die Sanierung ist — zum Unter¬

schied von der Einlage bei der Anglobank —

wirklich ein Geschenk an die Aktio¬

när «, denn der Staat , der hundert Millionen

Schilling hergibt , erhält nur für 52 Millionen

Schilling Aktien . 48 Millionen Schilling , fast 240

Millionen Ktzonen werden den Aktionären effektiv

geschenkt, da sonst ihre Aktien vier Fünftel ihres

Wettes verlieren würden , während st « dank der

christlichsozialen Fürsorge für die reichen Juden
nur mm 25 Prozent abgestempelt werden !

Die sonstigen christlich -sozialen Schlager sind
eiest recht nicht der Rede wert . Da tauchen di «

' Millionen für die Zuckerindustrie wieder auf , das

ist fine ^ Umsatzsteaerrefundierung / die

vom BürgeMock unter Mayr - Hartings Mitwir¬

kung ^schlossen wurde ; da wird eine Aeußerung
des Herrn Slnvik gegen uns ausgefchlachlet ,
daß sich di « Berwaltungsreform hewährt
habe, für welche Bemerkung wir doch nicht ver -

. antwortlich sind , während di « Mayr- Hartingleptc
, die Berwältungsresorm ja verschuldet haben , da

wird Mit dem Steüerdruck operiert , als ob

die Christllchsozialen nie di « Erhöhung der Zucker¬
steuer , - er Spiritussteuer und dergleichen mehr
beschloffcn hätten . Besonders heiter wirkt der

Dorwurf , daß wir den Großagrariern Millionen¬

zölle bewilligt hätten , wobei der Leser di « Wahl
Hat , ob dgmit das Zollgesetz vom Jahr « 1926 ge¬

meint ist , mit dem sich die Chrisüichsoziälen in

die Regierung hineinjongliert haben , oder dir glei¬
tenden Zuschläge , für welche di « Ehrisklichsozialen
auch gestimmt habe « . Don einer Zoll -
refutchierung , um ein « Brotpreiserhö -
huyg zu verhindern war , solange die

Christlichsozialen mitreyierten , allerdings nie die

Rede !

. \ Wir könnten also der »Deutschen Presse " für

. . ihren Artikel eigentlich dankbar sein , da er ja durch¬
aus , für uns Propaganda macht . Denn es wird

die Christlichsozialen bei den Wählermassen nicht
gerade empfehlen , wenn ihr Matt sich gegen

hi « Forderung unserer Gemeindevertreter wendet ,

daß di « Besitz ' steuern erhöht werden

sollen und ganz besonders unvorsichtig sind dessen
. Bemerkungen über den Mieterschutz . Doch das

muß . im Original genossen werden :

, „Sjechas find , wirs , richmen_sich , den Mietrr - -

. schütz . verWigt. zq haben , vergessen Wr. ,zu _er -
wähnen , daß sie gleich nach den Wahlen den

Agrarier « Zugeständnisse zu machen haben wer -
den . Der eigentliche Kampf um de «

Mieterschutz steht doch erst bevor ! "

Eben . Und darum liegt eS im Interesse aller

Mieter , die Gemeindewahlen zu einem großen
. Erfolg der Sozialdemokratie zu gestalten . Der

„Deutschen Presse " , di « den Mieterschutz unter

Anführungszeichen zu setzen besieht , scheint ja sehr
daran gelegen zu sein , daß die Agrarier nach den

Wahlen Zugeständnisse «rhalten , wir möchten
unsmoerseits nur mit aller Bescheidenheit bemer¬
ken , daß über die Zugeständnisse , di « w i r machen
oder , nicht machen , ausschließlich wir selbst zu ent¬

scheiden haben und bitten daher die „ Deutsch «
Presse ", sich gefälligst nicht unseren Kopf z » zer -

schluß der Oeffentlichkeit erscheinenden —

Presse wütend Tam - tam schlagen . Als hätten
die Kommunisten das Pulver erfunden , oder

den Stein der Weisen entdeckt , so aufgeregt
schreft es sn fetten Lettern von dgp ersten Sei¬

ten der kommunistischen Blätter : „ Die kotn -

munistischen Abgeordneten fordern : Arbeit

den Arbeitslosen ; Kampf gegen die Teuerung ,
Einstellung der Entlassungen ! " Die „ konnrm -
nistischen Abgeordneten fordern " ! Hat sich
was ! Als ob es nur auf das „ Fordern " an¬

käme ! Wenn die Behebung der Not und der

Wirtschaftskrise nutz vom Stellen von Forde¬
rungen und etwa noch vom Mundaufveißen
abhängen würde , dann allerdings hätten die

Kommunisten schon Unübertreffliches erreicht .
Und doch ist das Konto ihrer Verdienste und

Erfolge leer , wie es nicht leerer sein kann

Es muß also doch noch auf etwas anderes an¬

kommen , als darauf , papierene Anträge ein¬

zubringen und das liebliche Mündchen voll -

zUnehmen .
Doch vorerst einiges über den Inhalt der

Anträge , die nach kommunistischer Verheißung
die Teuerung beseitigen , die Entlassungen ein¬

stellen und den Arbeitslosen zu Arbeit verhel¬
fen sollen . Einer verlangt die Herausgabe
eines Gesetzes über die sieben - und sechsstün¬
dige Arbeitszeit , ein anderer volle Staats¬

unterstützung für alle Arbeitslosen und Kurz¬
arbeiter , ein dritter den Bau von Kleinwoh¬
nungen , Krankenhäusern und Schulen auf
Kosten der Kapitalisten , ein vierter das Ver¬

bot von Streichungen in den Gemeindebud¬

gets
'

durch die Bezirksbehörden , ein fünfter
die ' Aufhebung der Agrarzölle , die Aufhebung
des Mehlmisthungsgesetzes , die Aufhebung
der Umsatzsteuer für all « Dolksbedarfsartikel
und so weiter . Es steht außer Frage , daß durch
die Erfüllung aller dieser Forderungen , die

wahrhaftig keine Erfindung der komnmnisti -
schen Weisen sind , manches gebessert werden

könnte — ein Rettungsmittel gegen die Wirt¬

schaftskatastrophe , inmitten der wir uns be¬

finden , sind sie noch lange nicht . Auch wenn

sie augenblicklich durchsetzbar wären und er¬

füllt werden würden , sie würden im Grunde

genommen auch nur das leisten können , was

die Kommunisten den „Sozialfascisten " als

unsühnbares Verbrechen vorwerfen : Flickar¬
beit an der kapitalistischen Gesellschaftsordnung
und Beseitigung einiger ihrer schlimmsten
Schäden . . So würde die siebenstüiwige Ar¬

beitszeit lange nicht jene Erwartungen erfül¬
len , tyelche die Kommunisten an sie knüpfen ,
die kühn eine Herabsetzung der Zahl - , der Ar¬

beitslohn aus die Hälfte von . ihr erwarten .

Doch das nur nebenbei über die „refor¬
mistische Verräterarbeit " , welche die Kommu -

nfften mit ihren Anträgen leisten möchten ,
viel wichtiger ist ein anderes : wie sollen die

Anträge im Parlament durchgesetzt werden ?
Dir Sozialisten verfügen dort nicht über die

Mehrheit , nur mft den sozialistischen Stim¬

men also ginge es nicht . Es müßten daher

auch die Stimmen einer oder mehrerer der

bürgerlichen Parteien dafür gewonnen wer¬

den . Glauben nun die Kommunisten , diese
würden dies etwa uneingeschränkt und gebe¬
freudig um der schönen Augen des Herrn
Gottwald oder des Herrn Viktor Stern tun ?

5

hinter e » Mchrm Stecheldratzt .
Bo « August Wostupatsch .

Aechvrixk verbot ««. Alle Rechte Vorbehalten .

Das Lager , die ganzen Vorkehrungen sind
nur für kurzen Aufenthalt berechnet . Küche und

Klosetts und Heizvorrichtungen fehlen gänzlich .
Waschräume , Kranken - und Isolierbaracken ,
Jeder Gefangene erhält zugleich mit seiner Num¬

mer , drei Better auf zwei nieder » Unterlagen , die

wieder auf dem Bctonboden stehen . Auf den
Brettern liegt ein dünner Strohsack , der die von

unten kommende Kälte aussaugt , an den frösteln¬
den Körper weitevgibt , der di « Knie hochzieht und

sich fest in di « schütter » Decken wickelt .

Später bauen vier bis fünf der Kameraden

einen Holzverschlag , der einer Marktbude ähnelt
und die straffgespannten , an die Querleisten ge¬

nagelten Decken teilen die einzelnen „ Bueno
restros " ab .

Und jeder Tag bringt frischen Zuschub . Hier
ein « Gruppe Afrikaner im gelben Khaki und

breitrandigem Strichhut , Menschen , di « sich in

jahrelanger Arbeit eine neue Heimat schufen und

die sicher keinen größeren Platz an der Sonne

begehrten . Nun stehen sie verbissen bei dem

großen Strohschober , halten den noch leeren Sack

in den Händen und schauen nach den mit ihnen
gekommenen Seeleuten , di « flink mit dem Stopfen
beginnen .

Aus jedem , der hart am Lager vovbeisahren -
den Zügen recken sich geballte Fäuste und Kops
an Kops stehen an den Koupsfenstern die Passa¬
giere . . Der letzte Wagen ist lhngst im lichtblauen
Dunst der Eben « entschwunden , doch wir stehen
noch immer und schauen den Rauchfetzen der

Lokomotive nach , di « träge über unsere Köpf «

ziehen .
. Und eines Tages sind unter uns sieben

Feldgrau «, darunter ein Oberjäger . Alle kommen

mit geheilten Hieb - und Stichwunden aus einem

Feldspital , sie bleiben wortkarg und verschlossen .
In ihren Gesichtern liegt « in ftemder Zug und

di « uns zahlenden Offiziere und Sergeanten be¬

gegnen ihnen mit besonderer Achtung . All « Tage
bekommt der Oberjäger aus Manchester ein um¬

fangreiches Freßpaket . Dieses schickt ihm , wie wir

nach ferner Abreise erfahren tonnten , ein von ihm

verwundeter englischer Offizier , der ihn im Hand -

gemenqe gleichfalls durch di « Brust schoß.

Wir , die den Gegner bisher nur durch seine
drohende Fäuste , durch fein Fluchen und

Schimpfen kennen lernten , können diese Einstel¬
lung nicht begreifen . Denn sie steht im schroffen
Gegensatz zu unserem Denken und Fühlen , sie ist
unvereinbar mit den Artikeln der Presse , die für
uns keine andere Bezeichnung als die der

„ Hunnen " hüben .
Längst schon steht « ine Waschbaracke , an der

Errichtung einer Küche wird gearbeitet . Doch
trotz der immer stärker werdenden Kälte bleiben

wir auch weiters ohne Heizung und all « Bitten

werden vom Kommandanten mit einem die

„nächste " Woche erledigt .
Bon den wenigen Bäumen fällt das Laub .

Gelb und rot liegen die Ahornblätter auf den

schon festgetretenen Platz , auf dem Wellblech ,
unter dem zwanzig Blechkübel stehen , die in der

primitivsten Art durch eine SaÄernwand von

der Außenwelt abgeschlossen sind . Und wie ost
kam es . vor , daß der Wind die Leinwand zur

! Höhe, oder zur Seite schlug und den im Zug
fahrenden Reisenden das still « Walten verbor¬

gener Kräfte enthüllte .
An dein paradiesischen Zustand änderte sich

jedoch nichts . Blochkübel und Leinwand bliebe «,
waren noch immer dort , ecks d^r letzte Internierte
nach der ,Liste of Man " verfrachtet wurde .

Der Wiederschein der klaren Morgenfonne
fällt durch dar weitgeöffnete Tor . „Aller rau » ! "

Das frühmorgendliche Zähle » und dann wieder

der lange , gleichförmige Tag , der alltägliche
Rundlauf , der Austausch von phantastischen Mög¬
lichkeiten , die plötzlich unser « Gefangenschaft enden

konnten .
„ Wißt ihr schon , Dixmuide genommen ? "
Ungläubige werde » angeschnauzt , werden wie

Pestkranke gemieden . Am selben Nachmittag geht
von Mund zu Mund , daß in der Abteilung A

einer em Telegramm erhalten hätte , in dem kurz
stünde , daß „ Großvater " gestorben sei . „ Und der

Großvater ist Paris , die deutschen Truppen sind
bereits eingezogen und Weihnachten sind wir zu

Hause. " .
Ueberall freudig glänzend « Augen und keiner

henkt daran , daß er noch dreimal dte Weihnachts¬

tage hinter dem Stacheldraht verbringen wird .

Am Abend trägt auf einer rasch hergestellten
Bühne ( zwei leere Fässer und darüber ein paar

Bretter ) der Sohn eines aktiven Majors seine
ersten dichterischen Erzeugnisse vor :

Di « Seeschlacht bei Coronel .

„ TieMauer Himmel , tiefblaue See . Bon den Gipfeln
der Anden leuchtet der Schnee .

„ Di « sanft sich wiegenden Wasserkissen , scheint di «

Sonne mit blendender Pracht zu küssen . "
Und nun zum Schluß :

„ Mit Zischen und Fauchen die „ Glasgow " entweicht ,

bis sie den schützenden Hafen erreicht .

„ Doch kein Entrinnen , ein « Frist ist « s nur , denn

„ Dresden " und „Leipzig " sind ihr auf der Spur . "

,,Häbt Dank , ihr blauen Jungen , war ihr für uns

getan .

„ Wir hohen es frisch besungen , — fahrt fort wie

ihr singt an . "

Und für sein zweites Gedicht mußt « der

Nam « Queesferry herhalten und j «de Strophe
begann mit einem Buchstaben dieses Namens

und in der . lautlosen Still « war jedes Wort

bis ' in die fernste Ecke des Gebäudes zu hören .

breche », Bor allem aber wird , wie die „Deutsche
Press «" ganz richtig andeutet , der Wahlausfall
über den ÄMieterschutz und noch über manche
ander « Dinge entscheiden . Die Wähler werden
durch die „ Deutsche Presse " schon jetzt nachdrück¬
lich darauf auftnerksam gemacht , daß die Hoff¬
nungen aller Volksfeind « auf eine Schwächung
der Sozialdemokratie bei den Gemeinde - Wahlen ge¬
richtet sind , sie wissen also , was sie zu tun haben ,
UM diese Blütenträum « zunichte ju machen .

Kommunalpolitik und SesdiüfL
Die kommenden Gemeindewahlen

werfen ihre Schatten auch schon im Parlament
voraus . Die deutschbürgerlichen Parteien ( Ge-
werbepürteiler , Christlichsoziale , Arbeite - und

' Wirtschaftspartei sowie Zipfer Deutsche ) machen
in ihrer Art bereits für die Gemeindewahlen
mobil . ' - Sic ,nachen nämlich ihren Kandidaten
die Arbeit in den Gemeinde » schmackhaft und vor
allem — rentabe l . De Abgeordnete «
Stenzel und Genossen beantragen kurz und
bündig folgendes :

, ^Die Bestimmungen des § 5, Abi . 3 Les Ge¬
setzes vom 7. Feber ISIS , S. _ d. G. «. B. Rr . 76,
wornach die Gemeinbesunktionäre
von Gemeindelieferungen und Ge¬
mein b ea r b e i t « n « u s g « s ch l o s s e n f i n d,
werden zur Gänze aufgehoben . ?

Damit ist für die bürgerlichen Geschäftsleute
Gewerbetreibende , Fabrikanten usw. , die in de «
Gemeindevertretungen sitzen , aber zusehen mie¬
ten , wie andere Lieferungen übernahmen , eine
„ wärme ? Lanze gebrochen . Daß es den Herr «
Stenzel und Konsorten tatsächlich darum zu tun
ist, ihren Leuten dos Mandat in die Gemeinde¬

vertretung wertvoll zu machen , kommt in der Be¬

gründung recht deutlich zum Ausdruck : Es heißt
dort u. . a. :

„ Die Beibehaltung des Verbotes , nach
chem Gemcindefunktionäre kein « durch die Ge¬
meinde oder ihren Anstalten zur Vergebung , ge¬
langenden Lieferungen und Arbeiten nbernchgän
dürfen , bedeutet daher für den steuer - und

. untlagenzahlenden Gewerbetreibenden , Handwerker
und Kaufmann eine Strafe , und zwar ein « un¬
verdient « Strafe , dl « vielfach von vornchcrein d i t

Kandid at » r der Angehörigen dieser
Stände unmöglich machen . Di « vollstän -
big « Aufhebung der einschränkenden Bestimmung «"
ist daher am Platze . "

Den Herren Stenzel und Konsorten fällt es

nicht einen Augenblick ein , die Frage zu stellur ,
warum die bekämpfte Gesetzesbestimmung einge -
fghrt wurde ? Weil dadurch der Korruption
gewisser Gemeindeväter Tür und Tor geöffnet
warew . Daß man dies, « Zustand wieder hervel -
führeg - will , daß ein GeipeiNderatSmandat ssH.
mttrr emie ' Ov' elle ' ietchuchftt Profits weiWr
kann , ist für dir Anstellung der genannte » Par¬
teien höchst kennzeichnend . Ob ihr Wunsch gelingt,
daß der BerfassungsauSschuß dieses Antrag im

positive « Sinne erledigt , bleibt adptwarten . Die¬

sem Antrag wird wohl das Schicksal des vom

Jahre 1927 beschieden sein . Die Herren Stenzel
nnd Genosse » können sich wahrscheinlich eine

Kommunalpolitik , wobei die Mandatsträger keine
Geschäfte machen dürfen , gar nicht vorstellen .

Dr . Frank « nicht ans Urlaub . Entgegen der

Meldung eines Blattes wird amtlich festgestellt ,
daß Postmjmster Dr . Franke keinesfalls —

wi « behauptet wurde — beim Ministerrat uw

einen mehrtägigen Urlaub angesticht hat .

QoeenSferry .
1. „ Qualmend licht des Krieges Feuer über den

ganzen Erdenball .

„Deutschland macht sich frei und freier , mächtig
. dröhnt der Waffen schwoll .

3. „ Es nahmen di » Unfern Dixmuide mit - Hurra.
Im Geist sehe ich di « Bajonett « blitze »."

„ Es reichten sich Reiter und Fußvolk da, die

- Hand zum Sturmlied der . Kruppschen
Geschütze .

5. „ Surrend durcheilt die Luft eine Taube, - sichet
verfolgend den Weg bi « ans Ziel .

„ Das halb « Dover - fiel ihr zum Raube . — Für
Deutschlands Söhn « ist das Schwerste mit
nur Spiel . "

Und er endet :

^,An deutsche Treu « und Mannesnv » in En Bond
glaubte man nie —

„ Ach möchte » sie begreifen gut , — auch das ist
„ Made in Gemnanh " . "

. Der darauf einseyende Jubel und Hallo
läßt den Clerk von gestern zu einem sehr fleißige«
D' chter werden , der mit Hilfe seiner Backüme-
raden die Erstlingswerk « vervielfältigt und ver -

kauft .
Etwas hat der deutsche Offizierssohn in Eng¬

land schon gelernt .

Die ersten Transporte nach der , ^Fsl« of
Man " gehen ab . Menschen , di « sich verstehen
und achten lernten , wurden auseinaudergerissen ;
Kameraden , die schon vor ihrer Internierung
Monate auf einem Schiffe zusammen hausten ,
gemeinsam durch die Hafenspelunken amerika¬
nischer und europäischer Hafenstädte strichen,
werden getrennt .

* - Fortsetzung folgt . )
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Ah alle Abonnenten und Kolporteure !
Da nach dem Tarifvertrag der Buchdrucker

. am Pfingstmontag im Zeitungsgewerbe
nicht gearbeitet werden darf , cntsAtt am

Dienstag , den 26 . Mai , unser Blatt und

erscheint die nächste Folge unseres Blattes

erst wieder am Mittwoch , den 27 . Mai 1931 .

Zehn Jahre Rinderfreunde .
Es war im Sommer 1921 . Der herrliche

Ausstieg der österreichischen Kinderfreundckbewe -
gung hatte auch im sudetendeutschen Gebiet den

Wunsch wachgerusen , eine proletarische Erzie -
hungsorganisation im Reichsmaßstäbe zu schäf¬
ten . Nach eingehenden Vorbereitungen wurde

für den 17 . Juli 1921 eine Reichskonferenz
«ach Prag einberusen , die sich ausschließlich mit

dieser Frage beschäftigen sollte . Gen . Emmy
Freundlich - Wien sprach über die öster¬
reichische Kindersreundebewcgung : Wie sie klein

begonnen und doch so groß geworden ; wie sich
im Laufe weniger Jahre der unscheinbare
Grazer Verein zu einer mächtigen Reichsorgani¬
sation entwickelte . Ihre Worte fanden begeisterte
Zustimmung , die Gründung des Arbeiter¬

vereines Ki n der freund « für die

Tschechoslowakische Republik wurde

beschloflen, ein paar Monate später , im Anschluß
an den Tetschner Parteitag , auch tatsächlich
durchgcsührt .

Damit war der Anfang gemacht .
Allerdings ein Anfang in schwerer Zeit . Auf

di « machtvolle Entwicklung der Arbeiterbewegung
nach dem Unrsturz war ein böser Rückschlag ge¬
folgt . Die Wirtschaftskrise, noch mehr die Strei¬

tigkeiten im eigenen Lager schwächten die Avbei -

tevklasse, stärkten die Reaktion . Die allgemeine
Not erschwerte di « Gründung neuer Organisa¬
tionen , machte es vielfach fast unmöglich , die be¬

stehenden Kindevfreundegruppen zu erhalten .
So mußte der neu gegründete Reichsverein in¬

mitten der schlimmsten politischen und wirt -

schafÄichen Krise , förmlich aus dem ' Nichts , ge¬
schaffen werden . - Das war eine schwierige , mühe¬
volle Arbeit , reich an Sorgen undEnttäiffchungen .

Aber sie wurde geleistet !
Heute zählt der Reichsverein Kin¬

derfreund « über 120 Gruppen , denen rund
6000 Arbeiterfamilien angehören , deren Tätig -
keit über 10 . 000 Arbeiterkindern zugute kommt .

Andauernde . Schulungsarbeit hat einen Stad
von Funktionären herandildet , die jede freie
Stunde unserem großen Erziehungswerke wid¬

men ; di « prächtig aufblühnde Rotfalken¬
bewegung hat den Gedanken planmäßiger
Gemeinschaftserziehung verwirklicht . Fast alle

größeren Gruppen verfügen über Heim - oder

Hottkokal«, wo die Kinder spielen und basteln
wnnen ; gute Bücher und Lichtbilder sorgen für
Kafllärung, Kasperl - und Marionettentheater
für gesunde Freude ; Fepienfürsorge und Körper¬
kultur aller Art sichern körperliche Ertüchtigung .
Der Kindertag , der seit 1925 alljährlich
überall in der Republik gefeiert wird , bringt den

Aufftieg der jungen Bewegung augenfällig zum
Ausdruck,

Und nun werden unsere Kinderfreunde am

Sonntag , den 14 . Juni 1931 , in Aussig
das zehnjährige Jubiläum ihres
R«ichsvereines feiern . Wir glauben , sie
dürfen sagen , daß sie in schwerer Zeit gute
Arbeit geleistet haben . Daß es dabei nicht ohne
Enttäuschungen , nicht ohne Rückschläge abgegau -
gen ist, daß wir trotz aller Mühe noch immer
erst am Anfang unseres Weges stehen , das soll
uns nicht beirren , nicht entmutigen . Hauptsache
ist, daß in uns allen das frohe , stolze Bewußt¬
sein lebt : Wir sind vorwärts geko . m«
men und wir werden vorwärts
kommen , trotz alledem !

In diesem Geiste möge die Zehnjahrfeier
in Ausiig der Auftakt werden zu wefterer , kraft¬
voller Entwicklung .

Die halbe Million gefunden .
Der Diebstahl im Schalterraum des Prager

Postscheckamtes , dem rin Beamter der Zentral¬
bank zum Opfer gefallen sein sollte , ist nunmehr
aufgeklärt: Der Beamte sttbst hat den Betrag bei¬

seite schaffen wollen , angeblich um seine Börsen¬
schulden abzuhecken. Trotzdem die Bankleitung den

Mann als änßerst gewissenhaft und über jeden
Verdacht erhaben geschildert hatte , verdichtete sich
der Verdacht gegen ihn immer mehr . Er wurde

schließlich Donnerstag in Haft genommen und

legte am Freitag ein teilweises Geständnis ab ,

nachdem die Polizei auf Grund eines ano¬

nymen Briefes gegen ihn wichtiges Bela¬

stungsmaterial zusammengetrage » hatte .
Das Geld hatte er vor dem Postscheckamt

einem befreundeten Mädchen aus Wostromier -
schitz bei Reu - Paka übergeben , das damit zunächst
«ach Kolin fuhr und das Geld in einem Koffer
in der Bahnhofsgarderobe hinterlegte . Von dort

fuhr sie nach Hause , holt « das Geld aber am

nächsten Tag wieder ab und übergab es ihren in¬

zwischen eingeweihten Eltern , die es in eine

Flasche steckten und vergruben . Der Betrag wurde !
bereits gefunden und der Bank übergeben . Das

Mädchen und seine Eltern wurden verhaftet . Der

verhaftete Beamte I r m s ch e r aus Liikow er¬

klärt, er habe mit dem Geld seine Börsenschulden
abzahlen wollen , die ein « Viertelmillion betra¬

gen . Er hätte zur Deckung dieser Schuld zwei ihm
von Bekannten anvertraute Sparkafsebücher an¬

gegriffen und wollte , als die Sache aufzukommen
drohte, den Fehlbetrag durch di « Beruntreuung
decken.

RADION
wascht allein !

Hannerle

hat eine Sparkasse
Frau Anni Jung , geb . Klug,wäscht alles

schonend und mühelos mit dem

selbsttätigen , ergiebigen Radion . Und

weil sie damit auch sparsam wäscht ,
bekommt Hannerle bei Jedem
Radioneinkauf etwas in ihre Spar *
kasse . Radion löst sich rasch und

restlos im Wasser auf und die reich *

schäumende Lösung durchspült
gründlich jede Gewebefaser . Die Wä¬

sche duftet frisch wia nach der Rasen¬

bleiche und hält doppelt so lan¬

ge . Denn Radion macht das

schädliche Reiben,Wäscherum -

peln und Dürsten entbehrlich .

schont die Wäsche
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Die Londoner Weizeutonsereuz .
Die schon seit Jahren fortgesetzte Magazi -

nierung der Woizenvorräte , vor allem durch den

kanadischen Weizenpool und dos Federal Farm
Board der Bevenngten Stowten , hat zu einer

sehr großen Anhäufung von Vorräten geführt .
Während der Umfang des Weizenweltexportes bis

zum Ende dieses Jahres auf 21 . 6 Millionen to

geschätzt wird , werden in der gleich «« Zeit die

überschüssigen Vorräte auf 23 Millionen to an¬

gewachsen sein , also auf mehr , als die Export¬

mengen der ganzen Welt betragen . Hierbei sind
aber noch nicht die Vorräte Rußlands berück¬

sichtigt.
Da es auf der kürzlich in R o m stattgesun -

denen internationalen Getreidekon¬

ferenz , an der Import - und Exportländer be -

teiligt waren , weder gelungen ist, die Import¬
länder in ihrem ständig zunehmenden Protektio¬
nismus abzubringen , noch ein gemeinsames Vor¬

gehen der Ueberschußländer zu erreichen war ,

haben sich jetzt in London die Vertreter der

wichtig st e n Exportländer zusammenge¬
setzt, um das Problem einer Regulierung des

Weizenmarktes von sich aus zu prüfen .
Die Vorschläge, di « jetzt von den einzelnen

Teilnehmern der Konferenz unterbreitet wurden ,

zielen in Anlehnung an die kürzlich erfolgte inter¬

national « Berembarmlg der Zuckerexporiländer
auf die Einsetzung einesExportkon -
trollauSkchusses , der für das konrmcnde

Erntejahr für die einzelnen Ueberschußländer
Ausfuhrquoten festlegen soll . Weder dieser Vor¬

schlag noch die Forderung , die Anbauflächen zu

verringern , fand aber bisher Zustimmung . Be¬

sonders di « Vereinigten Staaten haben , da sie

für 1931 selbst bei ungünstigen Ernteverhältms -

sen mit einem Exportüberschuß von annähernd
5. 4 Millionen to rechnen müssen , eine Kontin¬

gentierung der Ausfuhr abgelehnt . Lediglich
wurde eine Einigung über gemeinsames
Vorgehen zur Vergrößerung des

Weizenverbrauchs erzielt . Wie man es

aber erreichen will , auf der « inen Seite die Preise
zu erhöhen und auf der andern Seite den Ver¬

brauch auSzuweiten , dürft « den Konferenzteil¬
nehmern selber noch nicht ganz llar sei ».

Da bisher die Stellungnahme der

russischenDelegation noch nicht festliegt ,
dürften die Beratungen der andern Exporftml -
der nur als theoretisch zu bewerten sein , da die

Ausfuhrpolitik Sowjetrußlands jeden Versuch
der anderen Exportländer , di « Weizenpreis « zu

stabilisieren, verhindern kann . Bereit - 1980 hat
oie Sowjetunion mit 2 . 4 Millionen to die Hälfte
ihrer durchschnittlichen Vorkriegsexport « erreicht .
Für dieses Jahr ist ein « 10 bis 12 Prozent
höhere Ernte zu erwarten , so daß die Sowjet¬
union in bedeutend stärkerem Maße die Welt¬

marktpreise beeinflussen kann . Die Stabilisie¬
rung der Weltweizenpreis « für das nächste Jähr
hängt daher letzten Endes davon ab , ob Rußland
sich zu einer Kontingentierung seiner Ausfuhr
bereit erklärt .

*

London , 22 . Mai . ( Reuter . ) Dor Ausschuß
der Getreidekonseren - , der mit dem Studium be¬
traut ist , die verschiedenen Pläne und Vorschläge
der einzelnen Delegationen zu vergleichen und
einander näher zu ' bringen , soll morgen im Kon -

ferenzplenum ihren Bericht erstatten . Di « Mit¬

glieder dieses Komitee - äußern sich über das Er¬

gebnis der Beratungen optimistisch .

Herr Jung und der

gefälschte Aufruf !

Die Rechtfertigung des Herrn Jung in

Sachen des gefälschten Aufrufes der Volks¬

beauftragten nimmt mehr und mehr di « Gestalt
der berühmten Geschichte vom zerbrochenen Topf
an . Herr Jung steigt nun selbst in die Arena

des „ Tag " und verkündet

a ) er habe sich in seiner Mairede „nach¬
weisbar auf keinen Aufruf bezogen " ,

d) di « Methode der „ Entstellung von Tat¬

sachen " hätten die Sozialdemokraten in den

politischen Kamps eingeführt und die Nazi
„ wären also vollauf berechtigt , einer Partei ,
welche mit derartigen Waffen gegen uns

kämpft , in der gleichen Weise zu begegnen " ,
e ) cs fei gar nicht erwiesen , daß der Auf¬

ruf , den er ( stehe Punkt a! ) nicht zitiert hat ,

gefälscht sei,
ä ) sei die Vorgangsweise der Nazi nur

„ausgleichende Gerechtigkeit " .
Nur Menschen , die den Jung nicht kennen ,

werden über di « Art Rechtfertigung den Kopf
schütteln . Uns überrascht sie nicht , denn sie paßt

zu dem Charakterbild des Herrn Jung , das sich
von dem Wallensteins eben dadurch unterschei¬
det , daß es in der Geschichte nicht schwankt , so

sehr der Parteien Gunst versuchen mag , es zu
verwirren .

Wir stellen der Topflegende des Herrn Jung
gegenüber nochmals fest :

daß die Schlagzeilen , di « der „ Tag "
selbst aus der Mairede Jungs hervorhebt , d i e -

selben sind , die von den Nazis in dem ge¬

fälschten Aufruf hervorgehoben wurden ,
daß Herr Jung , wenn er uns Fälschungen

und Entstellung «« vorwirst , diese beweisen
müßte , was einzig eine Abwehr bedeutet «,
während er uns keine Fälschung oder Eutstrl -
lung nachweisen kann , sonder » lediglich be¬

hauptet , aus Revanche eine Fälschung
benutzt zu haben ,

daß der Aufruf von deutschen Ge¬

richten und deutschen Staatsämtern als

Fälschung erwiesen wurde

und wir wollen weiter Herrn Jung , der sich in

seiner Mairede „ nachweisbar " auf keinen Auf¬
ruf bezogen hat , daran erinnern , daß er in Ver¬

sammlungen wiederholt den Aufruf vom Blätt

weg zitiert hat . Nachweisbar hat er es in

der Versammlung getan , die im Feber in Ro¬
me rstadt stattgefunden hat , was die Teilneh¬
mer der Versammlung , wie , auch unser Gegen¬
redner , Genosse Dr . Franzel , bezeugen kön¬
nen . Inzwischen mochte Herr Jung den Aufruf
auswendig gelernt haben , so daß er ihn am
1. Mai vielleicht nicht mehr zu lesen brauchte
oder er hatte von der Aufdeckung der FAschung
gehört und wies daher das verdächtige Papier
nicht mehr vor .

Was endlich die von den Nazis immer wie¬

derholten Behauptuimen betrifft , daß der Aufruf
dem Sinne nach dem entspräche , was die

Sozialdemokraten 1918 verkündet haben und daß
er darum schwer als Fälschung zu erkennen sei,
so stellen wir jedem Leser anheim , den Aufruf
nachzulesen und sich zu überzeugen , daß er tm

Gegenteil schon im Tonfall als Fäl¬
schung zu erkennen ist und daß er For¬
mulierungen enthält , die sowohl der Geschichts¬
auffassung der Sozialdemokraten als auch allen

historisch beglaubigten Aeußernngen der VoW -
beauftragteu widersprechen .

Es bleibt schon dabei , daß der Herr Jung ,
Führer einer Partei und ,Hewegung ", seine
Verjammlungs - und Festreden auf nichts an¬
derem aufzubauen weiß als auf einer so plumpen
wie gemeinen Fälschung . Und wir fragen nur ,
wo sonst es einen politischen Führer von Rang
gibt , der sich das leisten würde !

Gemeinsame Abrüftungsaktiou des

8. G. B. und der S . A. 8 .

Die im April in Brüssel eingefetzte Gemein -

sauie Kommission des Internationalen Gewerk¬

schaftsbundes ( I . G. B. ) und der Sozialistischen
Arbeiter - Internationale ( S. A. I . ) zur Behand¬
lung der Frage der Kriegsbekämpfung und der

Abrüstung erteilte einer aus neun Mitgliedern
der beiden Internationalen zusammengesetzten
Unterkommisswn den Auftrag , em allgemeines
Programm der Zusammenarbeit auf dem G« °

biate der Antikriegspropaganda sowie
ein besonderes Programm der Stellungnahme
der internationalen Arbeiterbewegung zu der im

Feber 1932 an beraumten Jntevnationocken Ab¬

rüstungskonferenz des Völkerbundes ous -

marbeiten . Am 17 . und 18 . Mai hielt die Unter¬

kommission unter dem Vorsitz von Albarda in

Amsterdam Besprechungen ab , die zur Ausarbei¬

tung von Vorschlägen führten , die speziell die

Organisierung der Abrüstungskanipagne in der

Zeit bis zur Äbrüstmrgskoufevenz sowie das Pro¬
gramm der Forderungen der internationalen Ar -

beiterschoft gegenüber der Abrüstungskonferenz
betreffen. Ferner bereitete die Unterkommifsion
die Grundlagen vor für die Behandlung der über

den Rahmen der Abrüstungskonferenz hinaus¬
gehenden allgemeinen Fragen der Kriegsbekämp -
füng und Krie gsverhütung .

Die am 21 . Juni in Genf zusammLNtretende
Bollkommission Werd endgültig über alle mit der

gemeinsamen Abrustungskompogne zusammen »
hängenden Vorschläge der Aktion und Einfluß¬
nahme ; u entscheiden haben , worauf noch erneu¬
ter Stellungsirahme der Vorstände der beiden

Internationalen die Organisierung der weitere «!

Zusammenarbeit erfolgen wird .

Segen dir Weürkonsnm -
anstalten .

Die nordböhmischen Industriellen gehe «
daran , die Lehren ihres Generalsekretärs Dr .

Fernegg in die Tat umzusetzen . Die Löhn¬
herabsetzungen sollen von der Arbeiterschaft mft
der Abgabe billiger Lebensmittel in - Kauf genom¬
men werden . Wo der Betrieb zu Nein ist , um
eine eigene Werksanstalt zu errichten , wird mit

Hilfe der Lebensmittelgroßhändler versucht , die '

Belieferung der Arbeiter indirekt durch die Fa¬
brik zu Wege zu bringen . Die Arbeiter sollen
die Lohnkürzungen ruhig hinnehmen und durchs
den Einkauf im Betriebe zugleich auf den letzten
Rest wirtschaftlicher Unabhängigkeit verzichten .
Dagegen lehnt sich die organisierte Arbeiterschaft
auf ; ihrem Widerstande ist es bereits in den,
meisten Betrieben des Reichenberger Gebietes !

gelungen , den Vertrieb des „ billigen Bro » !
t « S " unmöglich M machen . Denn das Brot
war von schlechter Qualität , daß es selbst von
den an das armselige Leben gewohnten Textil »
arbeitern zurückgewiesen wurde . Im Warns -

dorfer Gebiete versuchten die Industriellen mit
Hilfe des Großkaufmanns Biegel die Arbeiters
über ihr geringes Lohneinkommen durch de »

Lebensmittelhanoel in den Betrieben hinweg -
z u tä u s ch « ». Für «ineinhalb Prozent Gesamt¬
ersparnis beim Lebensmittelbezug fällen Lohn¬
herabsetzungen , di « bis 16 Prozent betragen , in

Kauf genommen werden .
Das Vorgehen der Textilmdustriellen hat di «

Konsumgenossenschaften und Ge¬

werkschaften beider Nationen zu gemein¬
samer Abwehr vereinigt . Eine Konferenz
dieser Organisationen , welche am 20 . Mai l . I .
in Reichenberg stattfand , und bei welcher außer
den Konsumvereinen und Gewerkschaftsverbänden
des «ordböhmischen Gebietes der Kreisverband
der nordböhmischen Konsumvereine sowie der

Zentralverband der tschechischen Genossenschaften
und der Gec - Berband vertreten waren , faßte fol¬
genden Beschluß :

„ Die Konferenz erblickt eine groß « Gefahr in
der Absicht der Industrielle «, JabrikSkonsumver -
rin « zu gründe « oder in ähnlicher Weise di «
Lebensmittelversorgung der Arbeiter durch die Un¬
ternehmungen vorzunehmen . DaS Vorgehen
der Unternehmer ist ei « versuch , di «
Freiheit der Arbeiter « inzuenge «
und deren Abhängigkeit zn vergrö¬
ßern ;

Di « beide « Zentralverbände der Genoffen -
s «haften werd « » aufgefordert , i « Einvernehmen
mit den Gewerkfihaftsorganisationen wegen der

Beseitigung des 8 78 , Absatz III der Gewerbe - Ord¬

nung und d«S 8 131 Ist . g de » Bergba i Gesetze »,
einzuschreiten .

Im Einvernehmen mit de » Gewerkschafts¬
zentralen ist di « Arbeiterschaft aus di « Gefahr ^
aufmerksam zu machen , die ihr durch die Grün¬
dung der Fabrikskonsumanstalten für ihre Unab¬
hängigkeit und Aktionsfreiheit droht . Die Grün¬
dung von FabrikSkonsumvereinen und di « Ver¬
sorgung der Arbeiter durch die Unternehmungen
ist mit allen Mitteln zu verhindern . "

Die Konferenz beschäftigte sich eingehend mit
den Mitteln und Methoden , die angewendet
werden müssen , um die Arbeiter zu belehren , daß
sie in der bitter « Zeit der Krise und Not nicht
den Lockungen der Unternehmer mft ihren „bil¬
ligen " Preise » erliegen . Die Losung lautet :
Weg mit der Fabriksversorgung ,
weg mit jeder Bindung an den Betrieb , der
eine neue Fessel für die Arbeiter ist . D i e
Lebensmittelversorgung muß die
Arbeiterschaft durch den AuSba ' u
der bestehenden allgemeinen Kon¬

sumgenossenschaften in ihrer Hand
behalten . Die Erstarkung der Konsumgenos¬
senschaften ist das beste Mittel , für alle Zukunft
die Pläne der Unternehmer zunichte zu machen .

An der gemeinsamen Abwehr der
gegen die wirtschaftliche Knebeln » « der Arbeiter
gerichteten Angriffe des Unternehmertums w e r -
den sich die Kommunisten nicht betei¬
ligen . Der Obmann des Reichenberger Kon¬
sumvereines , Strauß , erllärte :

„ Wir werden uns an der Abwehr , wie sie
die Konferenz gegen die Errichtung der Fobriks -
kousumverein « vorschlägt , nicht positiv be¬
teiligen . "

Die Arbeit der Kommunisten wird nega -
t i v sein . Ihre Redner haben nnS angekündigt ,
daß der Kampf ihrerseits zuerst wieder gegen
jenen Teil der Arbeiter gerichtet ' sein wird , der
in den Konsumgenossenschaften und Gewerk¬
schaften den Moskauer Parolen bisher keine
Folge geleistet hat . Herr Dr ^ernegg hat sine
sicher nicht erwartet « Hilfe gefunden . Die Abwehr
gegen die Pläne der Industriellen wird trotzdem
mächtig und erfolgreich fein . R. F.
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Tagesneuigkeiten
bin Mord bei Friedland .

Reichenberg , 22 . Mai . In der Nacht aus
heute ist in der Ortschaft Neu - Berzdorf
bei Friedland ei » grauenhafter Mord verübt

worden . Die in den Anwesen Nr . 40 im gleichen
Haushalt mit denr Besitzer des Anwesens , dem

Landwirte Franz Hübner , lebende Emma

Sitte wurde von bisher unbekannten Tätern

erschlagen . Auch der Hausgenosse wurde von

den Talern so übel zugerichtet , daß er erst im

Laufe des heutigen Vormittags wieder zunr Be¬

wußtsein kam . Ob es sich nur um einen Mord

oder auch um einen damit verbundenen Raub

handelt , ist noch nicht festgesteljt .

Belgische Fabrik durch Explosion
zerstört .

Lüttich , 21 . . Mai . Im benachbarten Seraing
ereigneten sich in einem Fabriksgebäude der

Firma Cockerill , das dcr Benzolreinigung diente ,

zwei Exvlchionen , die außerordentlich schwere
Folgen hatten . Ueber die Ursachen , die den

Gasometer zur Explosion brachten , ist Näheres
noch nicht bekannt . Das Feuer , das der Ex¬

plosion folgte , breitet « sich mit ungeheurer Ge -

ichwindigkert aus . Es erfaßt « im besonderen die

benachbarten Testillationsbetriebe , die vollständig
zerstört wurden . Aber nicht nur die genannten
Anlagen wurden vernichtet , auch in der Um¬

gebung wurde großer Schaden angerichtet . Di «

Wirkung ' der Explosion erstreckte sich so weit ,
daß in der Bahnhofstraße der benachbarten Ge¬

meinde Ougree sämtliche Fensterscheiben aller

Häuser zersplittert wurden . Zu den 15 Ver¬

letzten gehört auch eine Frau , ihr Zustand ist
ernst . Weiters wird noch « in « Person vermißt .
Erst in der Nacht gelang « S der Feuerwehr , den

Brand zu löschen .

Was das Najiherz erfreut . Im „ Tag " ist
am 6. d. M. ein Artikel enthalten , der dem

Charakter der Nazi als „ Arbeiterpartei " tref¬
fend illustriert . Er handelt nicht von sozialen
Kämpfen der Arbeiter , nicht von den Aus -

beutungsmcthoden der Unternehmer , sondern
von einem Reitturnier in Rom , an dem

auch deutiche Reiter unter Führung folgender
„ Arbeiter " teilgenomme » haben : Oberleut¬

nant Hesse , Oberleutnant Momm ,
Oberleutnant Sohla und Major von

WaldenselS . Einer dieser Herren hat nun einen

Preis errungen , und darüber gerät der „ Tag "
ganz ans dem Häuschen vor Freude und schreibt :

„Vielleicht list dieses Sichkennenlernen der

Völler durch ihre großen Sportler wichtiger und

nachhaltiger als di « schönste Friedensrrsolution in

Senf ! "
Dies « Freude ist begreiflich , denn die Oberleut¬

nant - , Majors und Generäle sind ja di « Macher
des „ Nationalen SosiäliSmuS " , und wenn sich
einer von ihnen räuspert , so ist es nahezu Pflicht
deS richtiggehenden Nazi , respektvoll aufzuhorchen
und sich über die Lebensäußerung des „ Pg .
Führers " zu freuen .

Ansgeraubte Geldbriefe . Di « Pplizei von

Munkacz verhaftete Mittwoch den 23jährigen
Postbeamten Adalbert Dancs , der im Munkaczer
Postamt Geldbrief « entwendet hatte . Bei der

Hausdurchsuchung wurde » mehrere leere Geld¬

brief - Kuverts gefunden , die den Adressaten nicht
zugestellt und ihre - Inhaltes beraubt worden

waren . Dancs , der einem strengen Verhör
unterzogen wurde , hat ein Geständnis abgelegt .
Gleichzeitig wurde die Schauspielerin der unga¬
rischen Theatergesellschaft Polgar , Baba Ka¬
ki an , verhaftet , die mit Dancs ein LiebeSver -
hältnis unterhalten hatte , uud von ihm kost¬
bare Geschenk « entgegengenommen hatte .
Sie wurde in Kaschau in dem AugeMick ver¬

haftet , als sie den Zug besteigen wollte .

Auf der Wallfahrt verunglückt . Zwei Hafen¬
arbeiter aus Toulon traten eine Wallfahrt nach
der altertümlichen Kapelle der Mutter GotteS

Scheiterhaose » « er SW Sehre ».
Am 30 . Mai 1431 erhellte ein Feuer den Markt¬

platz von Ronen . In düsterem Rot blinzelten
Helme , Lanzen und Brustpanzer . Ein Frauenkör¬
per wurde von Flamme « zerfressen : man ver -
bvannte die Hexe I e a « n e d ' Ä r c, genannt die

Jungfrau von OrlSans . Der Feudalis¬
mus rächte sich am Volke , das gewagt hatte , sich
in Gestalt eines kleinen lothringischen Bauern¬

mädchens zu erheben , um das Schicksal seines
Lande - zu entscheiden . Kirche und weltliche Macht
vereinigten sich, um mit Fruerbränden das Volk

zu belehren , daß es nicht die Führung an sich zu
reißen hatte . Zwei Stationen , die sich unvcr -

sthrckich in einem hundertjährigen Kriege zer -
fkorsthten. waren sich einig in denr einem Punkte :
das Mädchen aus Domremy gehört ans den

Scheiterhausen .
Die , denen sie Rettung gebracht hatte , spiel¬

ten sie ihren Henkern in die Hände . Man war auf
diese Art beide los : das unheimliche Mädchen
jntft die moralische Beraniwortuug . In das Ge¬

heimnis dieses seltsamen Mädchens wird sich nie

restlos Licht bringen lassen . Es ist auch gleichgnl -
*9 . ob sie ein Mensch mit besonderen Fähigkeiten
oder nur ' eine Hysterische war . Visionen , wie

Johanne sie hatte , waren kn Mittelalter an der

Tagesordnung . Bei ihr kam nur ein Neues hin¬
zu : in das religiöse Element mischte sich ein

« ativnales . I « Johanna regte sich erstmalig die

an , die auf dem äußersten Ausläufer des Kaps
Siciv erbaut ist , das 10 Kilometer südwestlich
von Toulon liegt . Als die Hafenarbeiter auf dem

terrassenförmigen Ausläufer dcr felsigen Küste
standen , erhob sich plötzlich ein heftiger Wind , dcr
einen der Arbeiter in eine Tiefe von etwa 300
Metern hinabfegte . Die Marineprästktur , die
von dem Unfall verständigt wurde , sandte eine

Schaluppe aus , die die Reste des Körpers des

Verunglückten auf
'

dem Felscngestein vorfand .
Der Genosse des Verunglückten ivurdc durch den
Unfall derart in Aufregung versetzt , daß er v o n
Wahnsinn befallen wurde und in das

Krairkenhaus gebracht werden mußte .
Es geht ihnen nicht schlecht! Das Finanz¬

ministerium in Madrid veröffentlicht eine Be¬
kanntmachung mit Einzelheiten über das Pri¬
vatvermögen der Königsfamilie .
Danach beträgt das Vermögen des Königs
26,200 . 000 Pesetas , » nd zwar 800 . 000 in bar ,
800 . 000 in Immobilien , 25 % Millionen in Wert¬
papiere « und Aktien , davon 14 Millionen in aus¬
ländischen Wertpapieren . Der Kronprinz
besitzt stift 13 Millionen , die Kö n i gi n und jedes
Kind rund 2 % Millionen . Dazu kommt noch
das Vermögen der verstorbenen Königin¬
mutter im Betrag von ungefähr 34 Millionen
Peseten . Das riesige Vermögen ist zum Teil das
Ergebnis sehr erfolgreicher Börsen¬
spekulationen .

Unterricht in Ueberwindung des inneren
Schweinehundes . Am 7. Juni wird die Führer¬
schule der Hakenkreuzler in München
eröffnet werden . Da der Umbau des neugekauften
Palais noch nicht beendet ist , wird die Schule zu¬
nächst in einem anderen Haus abgehalten . Hit¬
ler behält sich vor , selbst Kurse zu erteilen . Aus
den Satzungen ergibt sich, daß der Hauptzweck - er
Schule ist , eine unbedingt führertreue
Garde heranzuziahen , die eine Gewähr gsgm
jede Rebellion gibt . Bezeichnend ist , daß unter
de « Lehrgeaenständen auch wörtlich genannt
wirb : Ueberwindung deS inneren
Schweinehundes .

Opfer der Berge . Eine Reisegesellschaft von vier
Engländern verunglückt « denn Abstieg vom Herder
im Berner Oberland . Die Touristen hatten sich ver¬
irrt , gerieten auf abschüssiges Gelände und kamen
ins Rutschen . Während es zwei der Touristen ge¬
lang , sich in letzter Sekunde noch an Sträuchern
festzuklammern , stünzte einer von ihnen in die Tiefe
und wurde tödlich verletzt , während ein zweiter trotz
Absturzes mit einom Bruch der linken Hand davon¬
kam .

Macht « S der „ Hölle " . Im Essen traf jetzt der
aus Metz stammende deutsche Mechaniker Peter
Schneider ein , der im Jahre 1921 von der Be¬
satzungsarmee wegen Sabotage zu lebenslänglicher
Verbannung nach der Höll « von Französisch - Guayana
verurteilt worden war . Nunmehr gelang Hm auf
abenteuerliche Weise in einem Zeitraum von 28
Tagen di « Flucht nach Rieberländffch - Guayana , von
dort die Weiterreise nach Deutschlaich . Zwölf Tag «
brachte Schneider allein auf einem Floß zu .

„ Jack , der Barbier " verhastet . In Ehikago
wurde der Barbier " verhaftet : Jakob Factor ,
einer der gesuchtesten Börsenschieber , für deffen Er¬

greifung von der amerikanischen Bwibespolrzei sowie
von der Chikagoer Md Lmwoner Polizei «in « Mil¬
lion Dollar Belohnung ausgesetzt waren . Dies «
hohe Belohnung hat sich freilich niemand verdient ,
denn Jakob Faktor , der feinen Spitznamen - aber

trögt , daß er so viel Leute „ über den Löffel
batzbicrte " , hat sich den Buiidcsbchörden freiwillig
gestellt . Er wird beschuldigt , sein « „ Kunden " um
3 Millionen Dollar betragen zu haben .

Fliegertragödie . Am Donnerstag nachmittags
stürzte in der Nähe von Wegscheid ( Bayrischer Wold )
Vas Flugzeug der bayrischen Sportfliegerin Christel
Schnlthes ab , di « kury vorher aus dem Münchner

Flugplatz Oberwiesenfeld zu einem Wellstreckenflug
aufgestiegen war , der über Budapest , Konstantinopel ,
Indien , China , Tokio nach New Nork führen sollt «.
Frl . Schukthcs nnd ihr Begleiter , der Stutt¬

garter Jungstieger Gustav Sackman n, wurden

schwer verletzt ins Krankenhaus Untergries¬
bach «ingeliefert .

Kraft des Volkes , sein Wille , in die Geschicke
des Landes tätig einzugreifen . Und daß sie mehr
fertig bvachite als der Adel und die Dynastie , daß
sie zur Retterin des Landes zu werden drohte, , das
ivar ihre große Sünde wider die weltlichen und

kirchlichen Mächte der Zeit . Wäre Johanna dem

Hochadel entsprossen, sie hätte nicht den Weg
zum Jnquisit !onsgerich - te gehen müssen . Der zer¬
mürbte Adel erschauerte innerlich , als sich ihm in

diesem Mädchen die unwiderstehliche , alles mit -

reißende Kraft sich erhebenden Volkstums offen¬
barte . Und er wehrte sich gegen diese Kraft auf
feine Weise : er verband sich mit der Kirche, und
oic griff nach dem bequemen Vorwurf der

Hexerei .
Als Johanna am 8. Mai 1429 die Englän¬

der von Drlbans vertrieb , als sie am
18 . Juni bei Palay den Marschall Talboi

schlug , wurde sie Gegenstand rckawser Vereh¬
rung . Doch schon regte es sich im Adel . Hätte sie
ihre Mission hiermit als erledigt betrachtet , es
wäre alles gut gegangen . Aber Johanna war

nicht mehr Herrin ihrer selbst : sie war nur noch
ein Werkzeug ihrer Besessenheit . Der Adel wollte
den Fräcken , sie aber wollte ganz Frankreich vom

den Engländern befreien . Während der inzwischen
zum König gekrönte Dauphin müßig in Rour ^ -

ges Hof hielt , zog sie nach Paris , um die

Hauptstadt zu befreien . Aber der Erfolg war ihr

nicht mehr treu . Man sabotierte ihre Unterneh¬
mungen . Das Mädchen aus Domrärny ließ sich
nicht beirren , bis sie das Schicksal ereilte . Am
23 . Man 1480 wurde sie b«i einem Ausfall aus

Ein neucs österreichisches Thermalbad . Bon

altersher war « s unter dem Landvolk bekannt , daß
in der Großarlerache nächst St . Johann im

Pongau ( Salzburg ) Quellen von besonderer Heil¬
kraft entspringen . Nach eingehenden Messungen hat
sich der Salzburger Landtag entschlossen , die Wieder -

erschtießung dieser warmen Quellen , über die di «

Großarlerache durch di «, fortwährend « Aufschüttung
des Flußbettes schließlich hinwegfloß , finanziell zu
fördern . Es wurden deshalb umfangreiche Arbeiten

porgenommen , di « Ende April d. I . fertig waren .
Di « Thermen , deren Ursprungstemperatur auf fast
50 Grad Celsius geschätzt wird , sollen in di « Nähe
des sonnigen Marktes St . Johann im Pongau ge¬
leitet werden .

Fokkers Kriegserinnerungen . In einem von
dem holländischen Flugzeugkonstrukteur Fokker ver¬

faßten Buche erzählt der Autor , daß Hm die Alliier¬
ten während des Krieges 40 Millionen Mark ange¬
boten haben , falls er aus Deutschland nach Holland
zurüchtehren und dort für die Alliierten Flugzeuge
bauen würde . Dieses Angebot sei aber in die Hande
des deutschen Geheimdienstes gefallen und vernichtet
worden . Weiters erklärt Fokker , noch vor dem

Kriege seine Erfindung England angeboten zu haben ,
aber abgewiesen worden zu sein . Ms die Alliierten

nach dem Waffenstillstand die Auslieferung aller

Foster - Flugzeuge forderten , sei es ihm gelungen ,
durch Bestechung eines Grenzwächters sechs Waggons

Banditenterror in Südbulgarien . Seit einigen
Wochen hält «ine zwölsköpfige venvcgen « Räuber -
bande di « sübbulgarischeu Bezirke Ortaköi und

Kuschukawak an der türkischen Grenze in Schrecken .
Trotzdem die ganz « Gendarmerie uud mehrere
Kompagnien auf die Spuren der Banditen gesetzt
worden sind , gelang es noch nicht , st « festzunchmen .
An einem der letzten Abend « drang die Bande in

das einsam gelegene Dörfchen KoMer ein und zwang
den Muezzin ( türkischen GebetSauSrnfer ) , auf dai

Minarett zu steigen und di « ’
Bevölkerung zum

Gebete in di « Mosch «« zu rufen . Der Plan der

schlauen Banditen war , die männlichen Bewohner
des Dorfes ( den muselmanischen Frauen ist das

Betreten des Gotteshauses untersagt ) in der Mosche «
einzufchkießen , um dann den Ort ungestört aus -

plündcrii zu können . Wider Erwarten erschienen in

der Moschee jedoch nur zwölf Männer , di « sofort
gefesselt wurden . Inzwischen . aber war der lleber -

fcll ruchbar geSvorden , und einige Bewohner gaben
mit Jagdflinten Alarmschüsse ab , di « die Banditen

verwirrten . Sie verließen fluchtartig das Dors , über¬

fielen aber nach kurzer Zeit «in « nahe gelegen «
Mühle , töteten di « Familie des Müllers und raub
ton seine Wohnung aus .

Zu den ungeheure « Bränden in Japan , denen

tausende von Gebäuden und auch zahlreiche Men¬

schenleben zum Opfer gefallen sind , gesellt sich ein

Neuer Riesenbrand in Aokahama , wobei «ine Person
ums Loben kam und etwa 50 schwer verletzt wurden .

Der Brand brach in einem großen Mühlenunter -
nchmen aus und vernichtet « äußerst schnell das ganze
achtstöckige Gebäude , worauf er aus di « Rachbar -

gebaüde Übergriff . Der Brand dauert noch an .

Keckainschmuggel . Di « Wienerr Polizei erhielt
dieser Tage di « Mitteilung , daß am 30. April !. I .
in Mailand «in Mann beim Berkaus von zwei

Kilogramm Kokain verhaftet wurde . Er gab an ,

daß er das Kokain von zwei Wiener Schleichhänd¬
lern erhalten habe . Di « Erhebungen der Wiener

Polizei hatten di « Verhaftung von zwei in Wien

wohnhaften Italienern und des Wiener Drogisten
Johann Strudl zur Folge . Di « beiden Italiener
hatten mit Hilf « des Drogisten das Kokain nach
Mailand gebracht und gegen einen Betrag von
20 . 000 Lire verkauft . Bei Strudl wurden etwa
10 . 000 Lire aufgefunden .

Fresser Md Parasiten .
Historisch « Anekdoten .

Den Jahres lohn eines Arbeiters

für ein « Mahlzeit .

Ein französischer Marquis hatte um den Preis
von 10 . 000 Frauken gewettet , er würde in einem

Pariser Weinrestaurant em Mahl einnehmen , das ,
den Wein mit eingerechnet , über 500 Franken (da¬
mals Goldfranken ! ) kosten sollte , und zwar sollten

Compitzgne von der Uebermacht geschlagen .
Während sie selbst den Rückzug deckte, wurde sie
vom Pferde gerissen und dem Ritter Johann von

Ligny übergeben . Mit diesem Augenblick begann
eine der größten Schwrkereien der Weltgeschichte .
Der Ritter von Ligny liefert « Johanna im Okto¬
ber im geheimen Einvernehmen mit dem fran¬
zösischen Adel gegen eine hohe Geldsumme an
den Herzog von Burgund , den Verbündeten der

Engländer , aus .
Ein langer Prozeß , der nach außen die For¬

men des kirchlichen Rechts wahrte , begann .
Johanna verteidigt « sich mit größtem Mut und

staunenswerter Klugheit . Sie widerrief nichts .
Am 24 . Mai führte mau sie zum Scheiterhaufen .
Auf diesem Wege wurde sie jum ersten Male

schwach . Dem Drängen der Geistlichen nachge¬
bend , widerrief sie ihre Vision . Man verwandelte
ihre Strafe in ewiges Gefängnis . Und/jetzt ge¬
schah die zweite Schurkerei . Man sperr « sie mit
drei rohen , vertierten Soldaten zusammen und

nahm ihr ihre Fvauenkleidung . Als sic darauf
wieder Männerkleider anlegte , faßte man das als

Rückfall auf . Am 30 . Mai wurde sie zum Schei¬
terhaufen geführt . Es wirkt wie eine höllische
Posse , daß nachdem man ihrer ledig war , der

französische König 1450 den Priest ne » airsrol -
len und sie für unschuldig erklären ließ .

Da - republikanische Frankreich hat alles ge¬
tan , um das Unrecht platonisch wenigstens nach
400 Jahren gutzumachen . 1894 , als Papst
Leo XIII . Johanna selig sprach , beschloß die

französisch « Regierung ,
'

ihre Feier alljährlich

' die gelieferten Speisen und Wein « von dem Wet¬
tenden allein aufgegessen und » usgetrunken werden .
Die Wette ging im Dezember 1824 vor Zeugen tz
vor sich und wurde von dem aristokratischen Fresser i

gewonnen . Die Speisen - und Weinkarte mit der ff
Rechnung war folgende :

Austern 30 , Supp « aus Bogolnestern 150 , Beaf » 1
stoak nebst Kartoffeln 2, «ine Ferra - ( Felgen ) aus dem
Genfer See 40 , getrüffelter Fasan 40 , Salami mit

'

Orwlanen 50, frischer Spargel 15 , frische grün «
Erbsen 12 , Ananas 24 , Erdbeeren 20 , an Wein :
Johannisberger , «ine Flasche 24 , Bordeaux , zwei
kleine Flaschen , feinste Auslese 50 , Kapivein , Kon - ,
stantia Auslese , ein « Masche 40 , Ostindifcher Sherry ,
eine halbe Flasche 50 und Kaffee und Likör 1 Fran¬
ken 50 Cts . , in Summa 548 Franken 50 Ets .

Das Bcassteak , dos unsprönglich nicht mit zu
dem Menn gehörte , hatte der siegesbewußt « Mar -
quis noch «xtra aus Uäbermut hinzugefügt : die

Preise waren vorher nicht etwa festgestellt worden .
Ein Gemätsmensch .

Vernarb l « Bovier d « Fontenelle , der , 100
Jahre alt , 1787 in Paris starb , schrieb sein hohes
Alter hauptsächlich der Spargelkur zu , die er in
jedem Frühjahre durchmochte . Sein Kollege im

Dpargeleffen war der Minister unter der Regentschaft
des Herzogs von Orleans Kardinal Guillaume
Dubois . Damals hatten die Regierenden kein «
anderen Sorgen . In einem Punkte konnten sich die
beiden nicht einigen . Fontenelle liebte die Spargel
mit Essig und Oel , Dubois mit weißer Sauce . AI -
daher die Marquise Guerin de Tenoin Fontenelle
und Dubois zu einem Frühjahrsessen einlud , gab si«
ihrem Koch Order , die Hälft « der Spargel mit Essig
und Oclf die andere mit Sauce zuzübereiten . Fon¬
tenelle , der früher erschienen war , fteute sich schon
auf den ihm bevorstehenden Genuß , während der
Kardinal lange aus sich warten ließ . Endlich bracht «
ein Bote die Kunde , daß Dubois soeben einen Schloß¬
anfall erlitten habe . „ Tot ! " rief alles . „ Tot ! " rief ,

auch , mit Tränen im Auge , Fontenelle , „ist «S aber
auch wirklich wahr ? ' — Der Bot « : „ Leider kann
darüber kein Zweifel fein , ich hab « di « Leiche selbst
gesthyr . " — Fontenelle reißt di « Tür auf und ruft
in die Küche : „ Jean ! All « Spargel mit Esiig und
Oel ! "
De - r Komponist und der Schriftsteller .

. Rossini , der Komponist des ,Barbier von
Sevilla " und des „Tell " , war aus nichts , so stolz,
wie auf sein Makkaronirezept , das er als «in wirk¬
liches Meisterwerk bezeichnet «. Alexander Du¬
mas , der Romanschriftsteller , war gleichfalls Fein¬
schmecker und arbeitete an einem » Kochbuch für
GourmetS " . Dafiir erbat er sich von dem berühm¬
te » Komponisten deffen Rezept zu „ Macearoni & la

Neapolitain " . „ Kommen Sie morgen zum Diner

zu mir, " antwortet « Roffiui . „ kann frechen wir dar¬
über . " Dumas kam , und Rossini setzte ihm mit der
Miene eines großen Entdeckers eine Schüssel selbst¬
bereiteter Makkaroni vor . Zu seinem großen Aerger
lehnte Dmnas jedoch ab ; er möge kein « Makkaroni

essen , Hobe nie . welche gegessen , er sei nur an dem

Rezept für fein Kochbuch interessiert , sagte ' er . Da

ging Rossini hoch . Einen Menschen , dcr seine Mak¬

karoni verschmähte , gebe er auch dos Rezept nicht .
Dumas ging , tiefen Groll im Herzen, hungrig weg .
Der Pap st lebt herrlich in der Welt . . . ' i

Welche Verschwendung am päpstlichen Hof ge¬
trieben wurde , zeigt folgende Anekdote . Ein « der

zahlreichen Beiordnungen verbietet , daß ein « einmal

geöffnete Flasche , auch wenn sie so gut wie unange¬
rührt war , nochmals auf di « päpstliche Tafel kommt .

Eines Tages ließ Papst Pius X. in sein Zimmer
eine Flasch « hundertjährigen Tokayer koururen ; «in

Glas des Weine - , der ihm so gut schmeckte , daß . er
beim Frühstück zu feinem - Sekretär sagte : „ Ich rvill

Sie « inen Wein kosten lassen , der Sie zwanzig
Jahr « jünger macht . ' Der Hofmeister wird gerufen
und um di « Flasche gebeten . Blutrot stammelt der

Unglückliche : „Heiliger Vater . . . Eure Hcili ^cit
weiß , daß . . war vom Tische Eurer Heiligkeit

übrig bleibt , nicht wieder aufgerragen werden darf

. ' . . Das ist . . . das ist verböten . . . " — „ Macht

nichts ", ' sagte PiuS , „ wir heben das Verbot auf und

erlauben Ihnen , den Tokayer abermals aufzu¬
tischen . . . " — Da ward der Hofmeister blaß — und

Pius begriff leicht , daß er den Tokaver niemals

Wiedersehen wurde . . .

Ende Mai zum Natianalseste zu erheben . Doch
der Fleck läßt sich von - er Geschichte nicht fort -
wischen .

Der deutsche Dichter Schil le r machte auS .
diesem in die letzten Tiefen und Abgründe mensch¬
licher Schlechtigkeit und Gemeinheit leuchtenden
Geschehen ein idealistisch dekoriertes Hohrs Lied

des Patriotismus . Die historische Wahrheit wird

bei ihm auf den Kopf gesteW : Johanna stirbt
unter den Fahnen und der Evgnffenhoit ihrer
guten „ Freunde " . In die sozial - ethrschen Hinter¬
gründe griff mit rücksichtsloser Hand erst im

letzten Jahrzehnt Bornard Shaw mit feinem

Schauspiel ,/Di « heilige Johanna " .
Merkwürdigerweise hat Frankreich außer der

frechen Persistage Voltaires und bei histo¬
risch - psychologischen Reportage von A n a t o l e

France kein oinziocs bedeutendes Dichtwerk
über seine Nationalheldin aufzuweifen . Allerdings
hat man item Heldenmädchen mit dem wunder *
Volten Jemrue d ' Arc - Film vor einigen Jahre »
«in , großartiges künstlerisches Denkmal gesetzt .
Aber die große , den ganzen Vorgang erschöpfend «
und durchleuchtende Dichttmg muß noch kommen .

Im Jahve 1431 starb Johanna . Im Iah «
1789 rächte das französische Volk das Verbrechen .
Doch täuschen wir uns nicht ! Das Jahr 1931
würde eine Jeawnc d ' Arc märt verbrennen ; « S
würde sie nur „ auf der Flucht " erschießen . Tie
Methoden sind inztnifchcn etwas humaner gc «
wordtm . Dr . Hans Froembgen .



« r . 120 . Samstag , 28 . Mai 1981 . Seile Z.

Die iröJJfc illustrierte

‘ Wochenschrift

Erscheint fetten fmmtot
Überall erlUUfltdl

Kl AMM DK SÜWkMIllM
Berwaltungsgcsetz .

Frage : Welche Beschlüsse der Bezirksver -

ttttung unterliegen dem instanzenmäßigen Bc -

schwerdezuge?
Antwort * ) : dlach § 77 des alten Bezirks -

Vertretungsgesetzes - hatte der Landesäusschuß
über Berufungen gegen Beschlüsse der Bezirks¬
vertretung und des Bezirksausschusses , abgesehen
von den Fällen des 8 79 . zu entscheiden . Daraus

schloß das Erkenntnis des vormaligen österreichi¬
schen Berwaltungsaerichtshofes vom 17 . Fever
1910, Zahl 1732 , Budw . 7232 A, daß alle Be¬

schlüsse der Bezirksvertretung und des Bezirks¬
ausschusses der innerhalb der gesetzlichen Frist
beim Bezirksausschuß einzubringenden Berufung
unterliegen , daß aber zur Anfechtung die Rekurs¬

legitimation vorausgesetzt wird , daß also nur

solche Parteien berechtigt sind , vom Instanzen¬
rüge Gebrauch zu machen , auf deren Rechte durch
den Beschluß der Bezirksvertretung , bezw . des

Bezirksausschusses eine Einwirkung gcschishi .
Weiter spricht das Erkenntnis aus , daß zur An¬

fechtung eines Beschlusses der Bezirksvertretung
Wegen der - finanziellen Rückwirkungen die

Steuerträger legitimiert sind . Das Gesetz über
die Organisation der politischen Bertvaltung ,
Slg . Nr . 125 - 1927 , enthält keine , dem 8 77 des

alten Bezirksvertretungsgesetzes analoge Norm .
Es regelt lediglich die Berufungen gegen den

. Bezirksvoranschlag und die Berufungen gegen
die Bemessung von Beiträgen » Gebühren , selb¬
ständigen Abgaben und Naturalleistungen ( Pa¬
ragraphen 83 und 77) .

Es entsteht nun die Frage , ob das BerU -

fungsrecht auf die bezeichneten Fäll « beschrankt
ist oder ob auch sonstige Beschlüsse der Bezirk¬
vertretung einem instanzenmäßigen Beschwerdb -
zuge unterliegen . Durch das neu « Gesetz wurden
die Vertretungsbezirke in der Hauptsache auf
ihren wirtschaftlichen Wirkungskreis beschräirki ;
doch ist ihnen , wenn auch beschränktes Besteue¬
rungsrecht verblieben ( Auflage von Zuschlägen
zu den direkten Steuern , von Abgaben , Gebüh¬
ren und Naturalleistungen ) . Daraus darf un¬
seres Erachtens geschlossen werden , daß auch Be¬

schlüsse der Bezirksvertretung , durch welche
finanziell « Rückwirkungen ausgelöst werden , dem

instanzenmäßigen . Beschwerdezuge unterliegen
uw ) daß die Steuerträger im Bezirke zur Be¬

schwerde gegen derartige Beschlüsse legitimiert
find. Nach 8 4 des Orgauisationsgesctzes üben
die Bezirksbehörden in ihrem Bereiche auch dir

Rechte aus , die nach den bisher geltenden Vor¬

schriften in Böhmen den Bezirksvertretungen zu¬

gestanden hatten , allerdings unter Beteiligung
der Bezirksbewohner durch die Bezikksvertretun -
gen und Bezirksausschüsse . Die Entscheidungen
der Bezirksvertretungen in finanziellen Angele¬
genheiten sind darnach Entscheidungen der Bc -

zirksbehörden. Nach Art . 8 des Organisationsge¬
setzes kann , sofern ein Rechtsmittel nicht ausge¬

schlossen ist , gegen die Entscheidungen ( Verfü- .
gungen und Erlässe ) der Bczirksbchörde an die

Landesbehörde berufen Werden .

Die gestellten Fragen beantworten wir . wie

folgt: Zu 1) Nach 8 80 des Organisationsgesetzes
beschließt ine Bezirksvertretung in allen Angele¬
genheiten , die den Umfang der laufenden Ver¬

mögensverwaltung überschreiten . Nach unserer
Ansthauung ist daher zur Vergebung von Liefe-"
rungen und Arbeiten des BertretungSbczirkcs ,
die nicht im Rahmen der laufenden Vermögens -
derwaltung erfolgen , ein Beschluß der Bezirks -
dertretung erforderlich . Da cs sich im gegebenen
Falle um die Schlosserarbeiten für ein neues Bc -

jirkssiechenhaus, somit um einen Akt der außer¬
ordentlichen Vermögensverwaltung handelt , ist
vach unserer Anschauung die Zuständigkeit - der

Bezirksvertretung gegeben .
Zu 2) Sowohl die Berufungen gegen den

Bezirksvoranschlag, als anch gegen die Bemes «!
sung von Bczirkszuschlägcn , Gebühren , Beiträ -
gey, selbständigen Abgaben und Naturalleistun -
Sen, sind nach den 83 83 und 77 bei den Be -

«irksbehörden einzubriugen . Ist es richtig , daß
dir Beschlüffe der Bezirksvertretungen nach außen
«ls Akte der Bezirksbehörde erscheinen , dann
d>ar im gegebenen Falle nach 8 76 des Berwal -

^Nngsverfahrens, Slg . Nr . 8/1928 . die Berufung
bei der Bezirksbehörde zu überreichen . Ast sie
«Iso nicht in der lötägigcn Berufungsfrist bei
der Bezirksbehörde eingelangt , so ist sie verspätet .

Zu 3) Da die Vergabe von Lieferungen und

Ostungen finanzielle Rückwirkungen , auf den

Bertvetunaobezirk und die Steuerträger hat , ist
Nach der Rechtssprechung sowohl des vorinaligcn
österreichische « BerwaltungSgcrichtshofeS , als

such des tschechoslowakischen Bcrwaltungsgcrich -
*** das Berufungsrecht der Steuerträger im Be -
ifirke

gegen einen derartigen Beschluß gegeben ,
«istofferenten als solche ( also nicht in ihrer all -

folligen Eigenschaft als StcuertrDcr im Be -

kirkr) sind zur Beschwerde nicht legitimiert .
Zu 4) Menn die Ersteher der Lieferungen

*) Aeußerung der Rechtsberatung des Verbandes

deutschen Ssübswerttaltungskörper in der

und Leistungen mit den Arbeiten Vox Eintritt

der Rechtskraft des bezüglichen Beschlusses der

Bezirksvertretung begonnen haben , so geht das

auf ihre Rechnung und Gefahr .
Zu 5) Das Mehr an Entgelt für die Bau¬

aufsicht , das infolge der Verzögerungen der Fer¬
tigstellung des Siechenhauses durch die Berufun¬
gen verursacht wird , geht auf Rechnung des Ber -
tretungsbezirkes . Die Frage , ob jene Mitglieder
des Bezirksausschusses , die für ine Vergäbe ge¬
stimmt haben , persönlich haftbar gemacht . werden

können , wenn die Landesbehördc über den er¬

hobenen Rekurs den Beschluß aufhebt , ist unse ¬

res Erachtens zu verneinen , da es an jeder ge¬

setzlichen Grundlage für eine derartige Haftung
mangelt .

Wie aus unseren Ausführungen zu ersehen
ist , handelt es sich um eine sehr schwierige
Frage, die im Gesetze keine eindeutige Lösung
gefunden hat und erst durch die Rechtsprechung
des Obersten Bcrwaltungsgerichtes geklärt wer¬

den muß . Entscheidungen des Obersten Verwal -

tungsgerrchtes über den Umfang des Beschwerde¬
rechtes gegen Beschlüsse der nach dem Organisa¬
tionsgesetze konstituierten Bezirksvertretungen
sind unseres Wissens bisher nicht ergangen .

Die Galeere .
Wegen irgendeines Prozesses war ich zur

Berichterstattung in ein trübseliges Provinz¬
städtchen geschickt worden . Endlich , am Spät¬
nachmittag war die langweilige Verhandlung zu

Ende, mein Zug aber über alle Berge . Ziellos
und mißmutig bummelte ich nun durch die öden

Straßen . Auf einmal klopft mir jemand aus die

Schulter : „ Tag , Bruno ! Wie kommst du denn

hierher ? " Ein Arbeiter , etwa 35 Jahre , Herr¬
gott , wo soll ich den gleich hintun . . .

„ Ra , du kennst mich wohl gar nicht mehr ?

Ich bin der Otto , . . "

„ Otto ? Otto . . . ? Mensch ! Otto Mauers¬

berg ! Js ja nich möglich ! Was machst du denn

hier ? ! "
Dann saßen wir in der Ecke eines kleinen

Cafes , die Peinlichkeit solch unerwarteter Wie¬

dersehen war recht rasch vorübergegangen . Otto

erzählte und fragte mit etwas unbeholfener , an¬

genehmer Herzlichkeit und schien sich über - unsere

Begegnung ziemlich zu freuen .
Bor sechzehn , dreizehn Jahren waren wir

gute Kameraden gewesen . Wir wohnten im sel¬
ben Hause , in einem häßlichen Vorort von Leip¬
zig. Er lernte damals Schlosser , ich ging auf die

Penne , und meinem Vater paßte es gar nicht ,
daß ich mit einem Arbeiteriungen aus der - vier¬

ten Etage so dicke Freundschaft hielt , zumal die

Mauersbergs als Sozis verschrien waren . Ein

kräftiger , schöner Junge war Otto gewesen , und

erstaunlich intelligent . Sein Einfluß auf mich
war sehr stark , ihm verdanke ich, daß ich mich
1914 schließlich doch nicht als Kriegsfreiwilliger
meldete : meines Vaters Einwilligung dazu hatte

ich bereits . 1916 wurde ich dann eingezogen , wic

schrieben uns oft , auch nach dem . Krieghaha ich
ihn hin und wieder besucht — er hatte sich' übri¬

gens Ende 1918 verheiratet — allmählich jedoch
war auch diese Freundschaft im Vergesse » ver¬

sunken . . .

Vielleicht um mich zu wehren gegen das

Ankriechen wehmütiger Erinnerungen — ich
hatte den Burschen darnols doch sehr gern ge¬

habt — sag ich mal so hin : „ Ja , und heute bist
du nun glücklicher Ehemann und Familien¬
vater . . , " Erschreckend jäh fiel seine frohe
Stimmung zusammen , er biß sich auf die Lip¬
pen , mit stumpfem , bitterem Blick ' sah Z urich
a « . Ich schämte mich über meine plümpe ,
alberne , rohe Frage, ' hilsios und dumm saß ich
nun da .

Der Kellner ließ ein Grammophon plärren .
Nach einer langen Weile sagte Otto :

„Mensch , hast du eine Ahnung , was das

heißt : Elf Jahre verheiratet sein ! Mehr als

viertausend Tage — was die an Rervenkraft
und Lebensfreude gekostet haben ! Wie die einen

zermürbt haben !

Ach, und . wie schön hatte man sich das vor¬

her alles ausgemalt : Morgens wirst du von

deiner Frieda geweckt , mit einem Kuß natürlich ,
ihr trinkt hübsch zusammen Kaffee , dann guckst
du noch schnell mal ins Bettchen , wo dein Junge
schläft, noch einen Kuß für die Frieda und los¬

gesaust . Die Paar Stunden in der Bude sind
bald vorüber , du kannst ja bei der Arbeit immer

an deine Frau zu Hause denken , " und wenn ' du '

nach Feierabend heimkommst : Die Drccklumpen
runter , von oben bis unten gewaschen und

dann fängt unser Leben an ! Wir essen , gehen
mit dem Jungen ein Stück spazieren , oder wir

spielen mit ihm . Und später , wenn er schläft ,
dann wollten wir zusammen lesen , Vorträge
Horen , zur Parteiarbeit gehen , manchmal auch
ins Kino oder ins Theater . Und dann unsere
Rächte — wie schön und gut sollten unsere
Rächte sein !

Ein Paar Wochen ging das auch ungefähr
so. Aber heute , heute graut einem , nach Hause
zu gehen , wenn man mit der elenden Schufte¬
rei in der Bude fertig ist . Man hat direkt

Furcht vor Zuhause : Wegen was wird heute
wieder der Zank und der Stunk anfangen ? !
Und ich sage dir , es ist auch jeden Tag was los .
Entweder is der Große frech gewesen , und ich
bin daran schuld , weil ich ihm alles durchgehen
lasse , oder ich hab früh die Streichhölzchen mit¬

genommen oder — der Teufel weiß warum .

Meist ist es wegen nischt und wieder nischt , ein
Wort gibt das andere — mich regt auch schon
die geringste Kleinigkeit auf — und gleich is der

schönste Skandal da , wir brüllen uns gegenseitig
an , und manchmal muß ich mich tatsächlich zu -
sammennehmcn , daß ich nicht zuschlage . Und
meine Kinder stehn dabei, , die beiden Kleinen
heulen , und der Große sieht zu , angeekelt . .
Nachher , wenn der Krach vorbei ist und du bist
wieder ruhiger geworden , dann siehst du ja ei «,
daß es Wahnsinn ist , sich wegen solchem Dreck
die Nerven kaputt zu machen , und du schämst
dich vor dir selber , daß du dich hast so gehen
lassen . Manchmal kannst du dich hinterher über¬
haupt nicht mehr besinnen , weswegen eigentllch
der ganze Skandal losgegangen ist . Du nimmst
dir vor , tausendmal nimmst du dir vor : das
darf nicht wiüier passieren , und es gibt -große

Versöhnungsszenen — ach, du glaubst ja selber

nicht mehr daran , daß es jemals besser wird ,
is l « alles Selbstbetrug . Zwei , drei Tage spätere
und der schönste . Krach ist wieder da . Was nützen
da alle guten Vorsätze . . . Dabei tut mir meine

Frieda manchmal so leid , wenn ich sie heimlich '
beobachte , und sie sitzt so müde und verzweifelt
da . Ach Gott , ihr Leben ist ja genau so ver¬

pfuscht ! Und am nächsten Tag , wenn du wieder

vor deiner verfluchten Maschine stehst, dann ja¬

gen dir die Gedanken und Borwurfe nur so

durch den Schädel . Und die Sargen um die Paar

erbärmlichen Kröten : Essen und Anziehen für
fünf Menschen , dazu die Miete , Gasrechnung ,
Kohlen , mal wird auch eins krank , oder es geht
in der Wirtschaft etwas kaputt — Mensch da

heißt es rechnen , wic man mit seinen Sechsern
auskommt ! Mit fünfzig Mark die Woche habe
ich dabei noch einen ganz schönen Verdienst , es

gibt ja welche , die gehen mit dreißig Mark und

noch weniger heeme , und haben fünf , sechs Göh¬

ren , die nischt verdienen — wie mag das Leben

erst bei denen aussehen ! Es ist kein Wunder ,
wenn da einer zwischen die Maschine gerät —

Fahrlässigkeit heißt es dann . Nee , die Sorgen

sind es ! Die Sorgen , die den Proleten nie les -

lassen !
Von wegen ein Buch kaufen , mal ins Thea¬

ter gehen - - ach , du meine Güte ! Der Junge
braucht ganz notwendig ein paar neue Hosen,
die Alte hat keinen ganzen Strumpf mehr , der

Fußboden in der Küche muß gestrichen werden

. . und so geht das Woche für Woche . Mensch ,
was hat bloß unsereins vom Leben ? ! Wenn du

wüßtest , wie satt ich manchmal das bißchen Da¬

sein habe ! Jetzt kann ich verstehen , wie sich einer

Tag für Tag sinnlos besäuft , bloß um das graue
Elend zu vergessen . Wenn die Kinder nicht

wären , besonders mein Junge , ich wäre schon
längst davongelaufen . Oder hätte einen Strick

genommen und mich aufgehängt . Aber so . .

„Otto , ich verstehe aber auch nicht , warum

ihr euch Kinder anaeschafft habt ? "
„Anschaffen ! Wer schafft sich denn von uns

Proleten Kinder an ! Wenn ick damals jeman¬
den gewußt hätte , der der Frieda hilft , ich hätte
ja nicht daran gedacht zu heiraten . Na , und das

jtveite is gekommen , weil wir in so einer duui -

men Schwarte gelesen hätten , an gewissen- Ta - '

gen könnte nischt passieren , und ein Arzt hat

dann meiner Frau wcisgemacht , es wäre nischt
los , bis es schließlich zu spät war . Tann hat
meine Frau zweimal gekippt , bei einer

Hebamme , das zweite Mal is sie beinahe drauf¬
gegangen , bald fünf Monate bat sic dran liegen
muffen . Ich kann dir sagen , was ich die Zeit
durchgemacht habe ! Und ich kann ihrs wirklich
Nicht verdenken , daß sie das nächste Mal lieber

ausgetragen hat . Die Reichen , die habens ja
nicht nötig , sich von einer Hebamme versauen
zu lassen , die haben schön ihren Hausarzt .

Ja , und so hast dn nun drei Kinder und

weißt nich wie . Nnd was wird aus ihnen mal

werden ? Genau so elende Lohnsklaven , wir du

selber einer bist . Oder Kanonenfutter . Dafür ,

dafür rackerst dn dich nun ein ganzes Leben lang
ab ! ! Bloß nicht dran denken , sonst könnte man

vcriückt werden, ' wenn man sich das alles klar

macht . . . "
Ein Liebespärchen kam in das Cafe , ver¬

steckte sich in einer Rische . Schon kurbelte der

Kellner diensteifrig an dem Musikkasten herum ,
und ein Bariton gröhlte durch den Laden , daß
die Liebe eine Himmelsmächt sei . Als der San¬

ger sich wieder beruhigt hatte , sagte Otto :

„ Himmelsmacht !
Paß auf , ob du das verstehst : Seit drei

Jahren muß mein Großer sein eigenes Bette

haben , ich konnte ihn doch mit acht Jahren nicht
mehr lüit seiner Schwester zusammenschlafen
laffen . So schlafe ich nun mit meiner Frau in

einem Bett , der Junge für sich alleine und die

beiden Mädels im dritten . Willst du glauben ,
daß das Zusammenschlafcn mit meiner Frau
Nacht für Nacht eine gräßliche Quälerei ist ?
Und was hätte mast vor zwölf Jahren dafür
gegeben , mit der Frieda eine ganze Nacht zu¬

sammenzusein ! Du kannst dir gar nicht vorstel - -
len , wie froh ich bin , daß ich seit ein paar Mo¬

naten Nachtschicht machen kann und so wenig¬
stens jede dritte Woche meinen Schlaf für mich
allein habe . Man wird bescheiden , Bruno . Und

dazu dann immer die ewige Angst , daß nischt
passiert ! Mensch , zum Kotzen , diese Himmels¬
macht ! Wenn man das alles vorher gewußt
hätte ! Wie die Hauptstadt von Australien heißt, !
wann Karl der Fette regiert hat , das haben ne

uns beigebracht , aber wie es hinter den Kulis¬
sen einer Ehe aussehen kann , davon haben sie
uns nischt gesagt . . .

Manchmal sehe ich von der Bude aus , wie

ein D- Zug vorbeirast : Die Leute , die Geld

haben , die können doch wenigstens vor ihrem
Eheglück hin und wieder mal ausreißen , können

was Anderes schön . Anderes erleben ! Aber un¬

sereins mit den paar jämmerlichen Groschen ist
ja so angöschmiedet an seine Galeere . . .

Um Himmels willen , das Ä> i «
viertelzchnc , da wirds aber höchste Ze - ß ch

^„Willst du schon nach, Hause? . S
noch ein Weilchen , wir treffe » uns doch so bald

nicht wieder ! "

„ Ree , nich nach Hause : Nachtschicht .
Jo , das ist so bei unsercmem. Bruno , wen «

man wirklich mal eine schöne Stunde erlebt ,
dann . . . , « v r t.

Na , auf Wiedersehen , Bruno ! und laß dirs

gut gehn ! " „ _ „
„ Auf Wiederschauen , Otto . . .
Mit schweren , hoffnungslosen Schrtt . cn

stapfte er durch das Lokal . In der Tur drehte
er sich noch einmal um , als wollte er noch etwas

sagen . Dann ging er hinaus .
Bruno Bogel .

Volkswirtschaft und Sozialpolitik
Wie man im chriftlich - dentschen

zwittan Arbeiter behandelt .
Die Textilindustrie in Zwittau leidet seit

Monaten und Jahren unter der Wirtschaftskrise ,
die bereits zur Entlassung vieler Arbeiter ge¬
führt hat . Tie Zahl der Arbeitslosen ist eine ' sehr
große und betrug Ende Aprll 1215 Personen .
Im Bezüge der Arbeitslosenunterstützung befan¬
den sich zur selben Zeit 888 Personen .

Nach der Anschauung der Unternehmer kann

dieser Krise nur durch eine weitgehende Lohn¬
herabsetzung für die Arbeiter begegnet werden .

Deshalb haben sie auch die 8 - bis 10 - Stundcn -

löhnc betragende TeuerungSaushilfc mit Ende

März l . I . abgebaut und am 1. Mai den beste¬
henden Lohnvertrag gekündigt . .. .

Die Forderungen , welche nun an die Orga¬
nisation überreicht worden sind , müssen als ein

Skandalbezeichnet werden . Diese beinhalten näm¬

lich : 1. Einen allgemeinen lOprozentigen Abbau
der Teuerungszulage . 2. Eine Beseitigung der

im Vertrage festgesetzten Nutzeffekte , was gleich -
bcdeutend ist mit einer Erhöhung derselben und

3. eine gewaltige Reduzierung der Akkordlöhne
bei Drei - und Mehrstuhlsystem . Während näm¬

lich bisher bei Verwendung vo « drei Stühle «
der Zwcistuhlakkordlohn um 15 Prozent abge¬
baut wurde und der Stundendurchschnittslohn
auf zwei Stühlen K 2. 54, auf drei Stühlen
K 8 . 24 betragen hat , würde nach der neuen

Berechnung der Zweistuhllohn K 2. 35, der Trei -

stuhllohn um 5 Prozent mehr , also K 2 . 47 be¬

tragen .
Dazu kommt noch , daß nach dem alten Ver¬

trag nur hiezu geeignete Waren auf drei Stüh¬
len gewebt werden konnten und dies nicht zur

Entlastung von Webern führen durfte , das Bier -

stuhlfystem nur bei Automatstnhlen zur Anwen¬

dung kommen durfte. Nun soll allem Anschein
nach die Einführung des Mehrstuhlsystems er -

zwnngen werden , wenn für dasselbe auch nicht
im. geringsten die technischen Vorbedingungen
bestehen .

Einen weiteren Verlust für alle . Arbeiter
bedeutet , wie bereits angeführt , der Entfall der

monatlichen Teuerungsaushilfe . Man kann qljo
bei den Stundenlöhnern von einer Lohnherab¬
setzung von 14 Prozent , bei Akkordarbeit «« mit

20 - bis 30prozentigeni Lohnverlust rechnen . Hie¬
bei kommt in Betracht , daß die Reduzierung der

Akkordlöhne seit Monaten durchgeführt wird und

deshalb die Verdienste der Arbeiter bereits , einen

sehr niedrigen Stand — anch bis unter die Bcr -

tragslöhnc — erreicht haben . Dieses Hunger¬
künstlertum soll nun noch gesteigert svcrtnn, ' da¬
mit die Unternehmer weniger „ drauszahlcn "
müflcn .

Erwähnenswert ist , daß cs Unternehmer
grbt , die die trotz dieser an den Tag gelegten Spar -
wut auf Kosten der Arbeiter sich sonsthin sthr
splendid zeigen , wenn es sich um Einrichtungen
handelt , die eine schärfere Ausnützung ikner

deutschchristlichen Volksgenossen ermöglichen.
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Geriditssaal

Meder ein Todesopfer des „verbotenen
Angriffs " .

Der mörderische Paragraph .

Prag , 22. Mm . Bor einigen Tagen erst haben
wir über einen Prozeß berichtet , der einen Einblick
in die Praktiken jener Kreise eröffnete , die ihr
schmutziges Geschäft dem § 144 verdanken . Heute
wurde vor dem Senat des OGR . Novotny aber .

malS ein Abtreibungsprozcß verhandelt , der zwar
nicht die kommerzielle Seite dieses hochmorali -
lchen Paragraphen , dafür aber die gange nackte

Fürchterlichkeit seiner Auswirkungen an Hand eines

„ normalen " Falles bloßlegte .
Die 33jährige Arbeiterin Rosa S e d l a 611 war

am 3. Jänner d. I . in das Kladnoer Krankenhaus
eingeliefert worden und starb nach sechswöchentlichem
qualvollen Ringen mit dem Tode an eitriger
Bauchfellentzündung als Folge einer

Fehlgeburt . Sie hatte zuerst erklärt , es sei

infolge • eines Sprunges zu dem Abortus ge¬
kommen . Am 13. Feber bekannte sie jedoch dem

Arzt und dan - n den herbcigeholten Kriminal¬

beamten , die Schwangerschaftsunterbrechung sei

am 27. Dezember 1930 vormittags von der Hübamme
Hejm herbeigeftchvt worden , und zwar habe sie ihr
Geliebter M a t e r n a dazu veranlaßt , als sie . ihm
von ihrem Zustand Mitteilung machte . Die Hebamme
habe einen 20 bis 80 Zentimeter langen Gummi¬

schlauch emgeführt , mit der Weisung , ihn so lange
zu tragen , bis sie wieder die Menstruation bekomme .

Am 3. Jänner habe sie dann , weil sie von furch ,
terlichen Schmerzen befallen wurde , die Helferin
nochmals aufgesucht , aber diese habe ihr erklärt , daß
dies gar nichts zu bedeuten habe . Am gleichen
Tage mußte sie ins Spital gebracht werden .

Bier Stunden nach diesem Eingeständnis starb sie.

Nun liegt der Fall aber sehr kompliziert . Die

Beschuldigte He j m erbrachte einen lückenlosen
Alibibeweis durch unanfechtbare Zeugen , daß
sie am 27. September ( es war der SamStag nach

Weihnachten ) den ganzen Tag bei Bekannten in

einer benachbarten Ortschaft weilte . Sie erklärte

weiters , niemals einen derartigen Eingriff vollzogen
zu haben und die Verstorbene überhaupt nicht zu
kennen . Uebrigens besitzt sie einen tadellosen
Ruf . Materna , dem ebenfalls das beste Zeugnis
ausgestellt wird , sagt aus , er habe die S e d l a ö e k

pvargekanrrt , aber keinen Geschlechtsver¬
kehr m I t i h r g e h a b t . Sie selbst habe ihm zur

fraglichen Zeit erzählt , daß sie schwanger sei und

eine Hebamme in Prag ausgesucht habe , die

ihr für fünfzig Kron en ein Pulver ver¬

kaufte .
Auf der einen Seite also , steht die unterschrie¬

bene protokollarische Beschuldigung der Sterbenden

( die damals bei klarem Bewußtsein war ) — auf der

andern ein einwandfreier Gegenbeweis der Hebamme
Und eine eneraische Bestreitung des Mitangeklagten ,
der einen durchaus planbwürdigen Eindrij macht .
Das Gericht beschloß d>« Vernehmung brr Mu tter

der Verstorbenen , der - sich diese anvertraut hat und

vertagte die Derhandlung .
Nach dem Sektionsbefuud kann nicht

daran gezweifelt werden , daß ein „ verbotener Ein¬

griff " vorlag . Er sei „ u n v o r f i ch t i g, u n f a ch -

m ä n n i s ch und unsauber " ausgeführt worden ,
wie das Sachverständigengutachten sagt . — Freilich ,
freilich ! — in den luxuriösen Sanatorien
der vornehmen Welt werden solche Eingriffe
vorsichtig , fachmännisch und peinlich
hygiepisch aySgeführt . Wer die nötigen Gelder

aber nicht besitzt , für den ist die obige Behandlung
natürlich gut genug . Um die paar Hunderte oder

Tausende , die sie alljährlich mit einem qualvollen
Tode oder lebenslänglichem Siechtum bezahlen , ist
es ja weiter nicht schade ! — Dies sind die Aus¬

wirkungen des von der Reaktion so glühend vcr -

teidigten „sittlichen " § 144 . rd .

Die nicht alle werde « . . . . 1

Prag , 22 Mai . „Katholikin von Veran¬

lag uüg " , so bezeichnet iich das arme alte Frau¬
chen , das heute wiederum als Geschädigte gegen
eine Schwindlerin Zeugnis ablegt . Es ist ihr nun

schon zum drittenmal passiert , daß sie ihre
glühende Verehrung für alles , was irgendwie mit

Kirche oder Ade ! zusammenhängt , teuer bezahlt .
' Diesmal war es gar eine „ G r 8 f i n " und

„ Richte eines Bischofs " , die ihr die Ehre
erwies , ihr ihre Ersparnisse abzunehmen . Eine

Gräfin , die nicht nur prächtige Schlösser , sondern
euch Meievhöfe , Bierbrauereien , Schnapsbrennereien ,
Feld und Wald zu besitzen behauptete . Daß sie trotz¬

dem der armen Alten nach und nach 18 . 000 X ab -

„borgte " , natürlich auf Nimmerwiedersehen , daS

hatte einen edlen , christlichen Grund . Sie hatte

nämlich ein Gelübde getan , die große E r b «

schäf t , durch die ihr alle diese Herrlichkeiten zu¬

gefallen waren , nicht vor Ablauf von drei Jah¬
ren anzurühren . Was Wunder , daß die fromme
Einfall ihr gerne mit vollen Händen gab , zumal ihr

die „ Gräfin " versicherte , sie würde nach dem Tot «

„schnurstracks in den Himmel fahren " . Und als

Nichte eines Bischofs mußte sie sich doch auf solch«
Sachen verstehen ! Schließlich wurde die Sache doch

unhaltbar , die Polizei erfuhr davon und so saß denn

die „ Gräfin " samt ihrer 24fährigen Tochter vor

Gericht .
Vielleicht mehr als das Geld wird die törichte

Wie die Entdeckung geschmerzt haben , daß die ver¬

meintliche Gräfin ganz gewöhnlicher bürgerlicher
Herkunft ist und auch keinen Bischof zum Onkel hat .

Der Senat verurteilte die Hochstaplerin zu vier

Monaten Kerker , aber bedingt , und legte ihr

streng die Verpflichtung auf , das Geld innerhalb
der Bowährungsfrift zurückzuzahlen . Sie fiel mit

feinstem aristokratischen Anstand in Ohnmacht . Die

Tochter wurde freigesprochen . ~b.

MMewms o « s de » PubMmN .

Das Rezept des Augenarztes

kann nur dann seinen Zweck erfüllen , wenn daS

Augenglas fachmännisch angepaßr wird . Lassen Sie

Ihr Rezept bei Optiker Deutsch . Prag , Graben 2,
Palais „ Koruna " , ausführeu .

Kunst und Wissen

Künstlerin und Kritiker .
Der Fall Scheuch « —Ströbel minmehr gütlich

beigelrgt .

Herr Redakteur August Ströbel schreibt uns ,

daß Frau Scheucher und er sich ausgesprochen
und versöhnt haben . Im Nachstehenden ver¬

öffentlichen wird die Erklärung , auf die sich beide

einigten und um deren Abdruck sie uns ersuchen :

ErkUdmag .
Die beiden Unterzeichneten , Frau Sonja

Scheucher , Operetten - Sängerin am Prager
Deutschen Landestheater , und Herr August
Ströbel , Redakteur der „Deutschen Zeitung
Bohemia " erklären hiemit einverständlich , daß sie

auf die weitere gerichtliche Klärung
des Vorfalles Vom 31 . März l. I . im Stiegen¬
hause der „ Bohemia " beiderseitig ver -

z i ch 1 e n, da nach Wissen der Gefertigten bei

diesem Borfalle and « « Zeugen als die beiden

Beteiligtem nicht anwesend waren und infolge
dessen keine der beiden Darstellungen durch Zeugen
beweisbar sein dürfte . . Ferner erklären ' beide

Unterzeichneten , daß sie alle bei diesem ' Vorfälle
möglich erlveise vorgekommenen wörtlichen
oder tätlichen Ehrenkränkungen be¬

dauern und sie nach erfolgter gegenseitiger Aus¬

sprache vergeben und vergeflen sein lassen wällen .

Der ^fertigte August Ströbel erklärt

ferner , daß ihm bei der Abfassung der Notiz , in

welcher in der „ Bohemia ' vom 1. April d. II

über den Borfall berichtet wurde , jede Absicht

fehlte , Frau Scheucher herabzusetzen oder lächer¬
lich zu »dachen . Wenn de : eine oder der andere

Satz dieser Notiz so gefaßt war , daß er in Frau

Scheucher jenen Eindruck hervorgerufen hat , wel¬

chen sie in ihrer Klage schildert , so bedauert

dies der Unterzeichnete aufrichtig
und steht nicht an zu erklären , daß er Frau

Scheucher immer hoch geschätzt hat und als Künst¬

lerin unverändert außerordentlich hoch schätzt.
Ueberdies bittet er Frau Scheucher , dafür , daß

die erwähnte Notiz vielleicht nicht genug sorg¬

fältig verfaßt war und damit eine mißverständ¬
liche Deutung zuließ , seinen damaligen erklärlichen

AufregungKzusümd als Entschuldigung
gelten zu lassen .

, Sonja Scheucher m. p.

August Ströbel m. P.

Dir fügen hinzu , daß wir uns nicht mir um

der Kunst und ddr Press « willen und wegen des

Verhältnisses dieser beiden zueinander mit der end¬

gültigen Erledigung des Falles freuen , sondern daß

unseres Erachtens auch die synrpaihische Art , Mensch¬

liches zum Schluß auch menschlich aus der Welt zu

schaffen / dazu beitragen dürfte , die Oesfentlichkeit

diese Geschichte vergessen zu lassen .

Olly Ried , die jüngst verpflichtete S o P r a n i -

stin unseres Deutschen Theaters , sang vor -

gestern in Verdis „ M askenball " die Amelia .

Also eine ganz große Parti « des jugendlich -drama¬
tischen Gesangsfaches , an der so viele scheitern , daß

meist die Hochdramatische sie singen muß. Frau

Ried hat sich — vor allem gesanglich — sehr gut

gehalten . Ganz beachtlich ist ihr stimmliches Mate¬

rial , « in dunkel gefärbter , für das dramatische Ge¬

sangsfach bestimmter , vorläufig aber noch zu weicher "

Sopran , dessen Höhe mehr überzeugt als Mittellage
und Tiefe . Dem Ausgleich der Stiuunregister wird

die Sängerin also noch sehr viel Aufmerksamkeit zu

widmen , die hohen Töne weniger dunkel zu färben

und die Dynamik im Ton zu regulieren haben , um

dem cantablen Stil noch inehr gerecht werden zu

können . Andererseits muß die Künstlerin zur Er¬

zielung einer deutlichen und wirksamen Deklamation

den Konsonanten mindestens die gleiche Sorgfalt wie

den Vokalen widmen . Da Fran Ried auch dar¬

stellerisch recht gut , — wenn auch nicht persönliches

Schauspieltalent offenbarend , — wirkte , hatte sie
einen schönen Erfolg beim Publikum , der sich sogar
in Beifallskundgebungen bei offener Szene äußerte .

E. I .

Sporl - Spiel • KörperpHege
Mißlungener Spaltungsversuch

in England .
Die englischen Arbeiter - Radfahrer , im Clarion

Club zusammengefaßt , hielten in Warwick ihren dies¬

jährigen Bundestag ab . Tom Groom berichtet dar¬

über in der Zeitschrift „Clarion " , die seit einiger

Zeit - vonl Berbandsblatt zum unabhängigen soziali¬

stischen Organ sich entwickelt hat .

„ Es gab einen wichtigen Punkt der Tagesord¬

nung " , schreibt,Tom Groom rückblickend , „ dem man

seine Bedeutung aus den ersten Blick nicht anmerkte .

Ein Antrag lag vor mit dem einfachen und unver¬

fänglich erscheinenden Text , daß die Zeitschrift „Cla¬

rion Cyelfft " zum Berbandsovgan zu machen sei.
Was verbarg sich dahinter ? Dieses Blatt wurde im

Frühjahr des vorigen Jahres zum ersten Male her -

auSstegeben ohne Billigung des Berbandes . ES nahm
sich heraus , im Namen der Klubmitglieder zu spre¬

chen und es machte nie den geringsten Versuch , sich
bei den Mitgliedern zu vergewissern , ob sie damit

einverstanden sind. Es waren ein paar Personen ,
die . von sich reden »rächten .

Darüber könnt « man zur Not hinwegsehen , aber

di « Sache liegt tiefer . , Der Clarion Club hat sich
seit Jahnen für die internationale Zusammenfasiung
des Arbeitersportes eingesetzt und . gehört der Luzer¬
ner International « (jetzt Sozialistische Arbeiter -

Sport - Jnternationale genannt ) an . Ein Teil seiner
Mitglieder hat am Frankfurter Olympia teilgenom¬
men und rüstet sich für di « Fahrt nach Wien . Der

Clarion Club ist also ein Teil der Luzerner Inter¬
nationale und kann nur durch Beschluß des Verban¬

des seit « Mitgliedschaft zurückziehen . Di « neue

Zeitschrift aber , die sich zum Sprachrohr des Ver¬

bandes macht , hat sich bisher geweigert , den Per -

össentlichumgen über Wien Raum zu " geben — ober

sie hat Platz gehabt für die Ankündigungen zur

Spartakiade in Berlin .

Wenn unser Klub sich von Luzern abwenden

sollte , kann das nur in offener Aussprache geschehen ,
aber nicht durch diese Methode , die vom Berbands -

tag mit erdrückender Mehrheit abgelehnt wurde .

Aber lassen wir uns dadurch nicht beeinflussen
und verstärken wir ' unsere Vorbereitungen für Wien . "

Kritik an Engländern und Schotte « .
Die Berufsspielermauuschaft des FußboMubs

Birmingham weilte während den Vorpfingst--
tagen bei Vereinen des Deutschen Fußball - Bundes
und hat über ihre Spiel « sehr schlechte Kritiken er¬

halten . lieber das Berliner Spiel schreibt der süd¬
deutsche „ Kicker " , dos angesehenste Sportblatt des

TtzB . :
„ Aber wenn ein « Fußballmannschaft , die

Deutschland besucht , für «in Spiel eine Ent¬

schädigung von 6000 Mari erhält — da¬

bei war das noch ein Vorzugspreis ! —, dann muß
sie auch . eine etwas über das tägliche Niveau hin¬
ausgehende Arbeitsleistung zu zeigen für gut be¬

finden . Tut sie das nicht , so fühlt man sich ge¬

neppt , um nicht zu sagen betrogen . "

Der Hauptschriftleiter desselben Blattes , Herr
Bens » mann ( Nürnberg ) schreibt über die 8 : 0 -

Niederlage Schottlands gegen Oesterreich
in Wien :

„ Man kann im allgemeinen nicht behaupten ,
daß der „ Kicker " britische Mannschaften unter¬

schätzt. Viele Jahre hindurch hat man uns daS

Gegenteil vorgeworfen . Allein der Z i r k u s,
' den die Schotten in Wien aufführten , mahnt für

die Zukunft zu weiser Warnung .
Heutzutage betrachten sie ihre Kontinental¬

reisen in erster Linie als Gelderwerb . '

Die Ländormalmschaft des englischen Ar¬

beiter sportverbandes war im vergangenen Herbst

Gast des deutschen Arbeiter - Turn - und Sportbundes
und bekam von der Press « in jeder Hinsicht groß¬
artig « Kritiken

Aus der Partei

Sozialistische Jugend Prag
Gruppe I.

Teplitz - Fahrer : Jene Mitglieder , die zum Kreis¬

jugendtag nach Teplitz fahren , schließen sich der

Gruppe U an .

Pfiugftausflug »ach Schelesen : Wir fahren um

3. 20 Uhr vom Masarykbahnhof ab , treffen uns um

% 8 Uhr in der Abfahrtshalle . — Decken müssen

mitgebrachi werden ! Kosten zirka XL 20 . — ( Bahn¬
fahrt ) . Wer noch keine Legitimation für die Fahr -
Preisermäßigung hat , muß vor beim Bahnhof
sein. Lichtbild mitbringen . — Führer : Wolfert .

Der Film

Götter von heute .

Als das Gottesgnadent um immer inehr außer
Mod : kam , mußten die mit üppiger Phantasie ge¬

segneten Rellamechefs der amerikanischen und euro¬

päischen Filmfabriken für die König « und Königin¬
nen , mit denen si« bisher die Filmstars verglichen
hatten , einen "Ersatz suchen. Weil sie durchaus nicht
kleinlich sind und zu jedem Mittel , greifen , das den

Namen der Filmdarsteller bekannt machen könnte ,
verfiele » sie auf die antiken G ötte r . Der Apollo
kann sich ja schließlich gegen den Vergleich mit

einemmädchcnherz «ibezwingenden Kinohelden eben¬

sowenig wehren wie der Jupiter gegen den Ver¬

gleich mit einem allgewaltigen Filmindustriellen .
Greta Garbo wurde für di « schlechthin „Gött¬
liche ^' erklärt .

Wenn Greta Garbo eine Göttin ist , muß

auch Morsen « Dietrich eine werden . Und so har
Franz Hessel , ei » sonst ernst zu nehmender
Schriftsteller , der ein « Schrift Wer Marlene Dietrich
im Verlag Kindt und Bucher , Berlin , er¬

scheinen ließ, mehrmals di « griechische Mythologie
Hera »gezogen, ^ um denr andachtsvollen Leser die

göttlichen Eigenschaften des verehrten Stars recht
deutlich und lebendig vor Angen zu führen . Man

erfährt da ganz erstaunliche Tinge . Daß Mavlene

Dietrich „ Gemeingut " aller geworden ist , gehört noch

zu den weniger aufregenden Feststellungen dieser

. Minftlermonagraphie " . Ueberraschender ist schon,'

daß an Marlene Dietrich das Lächeln der „archai¬

schen Griechevgötter " beobachtet wurde , und daß sie,
von Kopf bis Fuß auf Liebe eingestellt , „ wie
Azchrodite aus dem Meeresschaum holdselig aus dem

Schlamm der Begierden steigt ". Das ist schon aller¬

hand : das kann die Greta Garbo nicht . Ader es

gibt ja nicht nur griechische Göttinnen ; ganz gut

macht sich auch ein Vergleich mit der Astart «. Der

gespannt aufhorchenden Mitwelt wird also kundgetan ,

daß Marlene Dietrich über ein „ an saugendes
Astarte - Lächeln " verMge . Wer sich darunter nichts

Rechtes vorstellen karm , sehe sich di « Bilder des

Centralbank der deutschen Sparkassen
in der Cechoslovakischen Republik.

Hauptanstatt : Präs U .

Bredauerpasse 14

T

Zweigniederlassungen :
Aussig , Brünn , Eger , Jägerndorf , Reichen ¬

berg , 6. feschen , Trautenau , Troppau .
Di « Bank der deutschen Sparen stehen und

Gemeinden
uns

Heftes an ; vielleicht findet er dort etwas „ An¬

saugendes " .
Natürlich wird auch die heisere Gesangsmanier

der Dietrich bis in die letzten Einzelheiten geschil¬
dert . Genaue Angaben über Länge und Umfang der

göttlichen Beine Marlen « Dietrichs , die doch ihr
wichtigstes Wivkungsmittel sind , habe ich in dem

Buch schmerzlichst vermißt ; es kommt hier doch auf
jeden Millimeter an . Wenn man das Lächeln der

Greta Garbo , ihren verschleierten Blick , die Lässig¬
keit ihre . Gebärden analysiert , so ist das gewiß auch
schon Schpiockerei , aber Greta Garbo ist immerhin
ein « große Schauspielerin , di « der Welt etwas zu
geben hat - Marlene Dietrich jedoch ist , nur ein

Star , der seinen Erfolg derbsinnlichsten Effekten ver¬
dankt . Was dort verehrungsvolle Darstellung künst¬
lerischer Eigenart ist , wird hier zum albernen

Starkult , der einfach lächerlich wirkt .

Fritz Rosenfeld .

Literatur

Wllhelm Busch - Buch .
„Unzählige Menschen kennen Wilhelm Busch,

nur wenigen ist er bekannt . Millionen , groß und

klein , haben sich an seinen Werken ergötzt , haben
immer wieder behaglich geschmunzelt oder herzhaft
und wohltuend gelacht über seine schnurrigen Ein¬

fälle , . sein « drolligen Zeichnungen , seine töftlichen
Verse , von denen viele zu geflügelten Worten ge¬
worden sind . Die Tiefe und den festen Grund in

der Des « schauen nur wenige . Aber erst dadurch

ist dos dolle Verständnis Wilhelm Buschs - möglich
und voller , reicher Gewinn für den , der sich ernstlich
mit seinem Lobenswert « beschäftigt . Denn er will

gewiß belustigen , will Freud « machen , aber er will

auch ernst , tiefernst genommen und gewertet sein , so

sonderbar das manch einem auch klingen mag. "
Mit diesen Worten aus dqm Vorwort des . Buches
( „ Wilhelm Busch - Buch " , neue Folge , Samm¬

lung lustiger Bildergeschichten mit etwa 460 Zeich¬
nungen und einer Biographie , verfaßt von den

Neffen Wilhelm Buschs , Hermann und Otto

Röldeke . - 447 - Seiten . In Hatbleder gebunkM
4. Ä> Mk. Bolksverband der Bücherfreunde,̂ Aeg?
weiser - Verlag G. m. b. H. , Berlin - Charlottenburg 2)

ist das Wichtigste über den Inhalt und den Wert

dieses prächtigen Buches gesagt , das nach Ausstat¬
tung und Preis schon als eine außergewöhnliche
Leistung bezeichnet werden muß . Es fft wahr : es

gibt auf dem gesamten Buchmarkt « kein Wilhelm
Busch - Buch , das selbst bei weniger schöner Ausstat¬

tung um einen so konkurrenzlos billigen Preis er¬

worben werden könnte . Was dieses Buch besonders
wertvoll macht , das fft aber nicht nur die darin dar¬

gebotene reichhaltige Sammlung von Dichtungen und

Zeichnungen des großen Künstlerpoeten , sondern

auch die das ganze Buch durchziehende LebenS -

geschichte Wilhelm Buschs und seine künstlerisch«
Wertung als Maler und ' Dichter durch seine beide "

Reffen . Reben dieser aus tiefem Verständnis g«-

schtiebenen Biographie enthält das Buch auch ein «

Anzahl kleinerer und größerer in sich abgeschlossener
Werke de ? Meisters , von denen nur einig « genannt
wetdan können : „Fips , dar Affe " , ,,Der HauSdieb' ,
„ Der hinSersfftig « Heinrich " . „ Der hohle Zahn" , „Ein

galantes Abenteuer " , „ Der unfreiwillige Spazier -

rift ", „ Di « Versuchung des heiligen Antonius " und

a, m Äls GeschenOvenk wird das Werk , das «in

wahrer Hausbuch genannt zu werden verdient , jedew
die größts Freude machen . —r -
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